Genormte Fensterbänke 
r m ) aus Stahl- und Aluminiumblech bieten nur Vorteile. : 
n O Sie entsprechen der zeitgemässen Architektur, 
lassen sich präzis einplanen und schnell 
versetzen; sie verhindern Rissbildung und Wasser- 


Metallbau AG Zürich schnäuze; sind dauerhaft und preisgünstig. 
Anemonenstrasse 40, Zürich 9/47 
051 521300 Verlangen Sie bitte unsere Prospekte. 


Aus dem Land 
der langen Winter 
kommt CTC 


die Schweden-Heizung! 


Nordisches Klima und Freude am Fortschritt lehrte die Schweden, 
ihre Raumheizung vorbildlich zu lôsen. Schon 1933 entwickelte dort 
CTC, Europas grôsste Stahlheizkessel-Fabrik, ihre erste Heizkessel- 
Boiler-Kombination. Diese Kombination, eine neue Norm für Spar- 
samkeit und Komfort, wurde zum Welterfolg. 200 000 installierte 
CTC-Kombikessel in aller Welt zeugen davon! 200 000 Referenzen ! 


CTC-Kombikessel 440, seit Jahren in schweizerischer 
Lizenz hergestellt. Besonders hohe Leistung bei Verfeuerüng 
von festen Brennstoffen. Ohne Umbau jederzeit auf Oel 
umstellbar. Der Oelbrenner wird mit einfachem Handgriff 
eingeschwenkt. Erhôhter Wirkungsgrad dank durchdachter 
Rauchgasführung. Warmwasserbereitung direkt über 

dem Feuerraum, also praktisch ohne Wärmeverlust. Preis- 
günstiges Heisswasser für Küche und Bad auch im 
Sommer in Hülle und Fülle. 


Ausführliche Dokumentation über das umfassende die moderne 
CTC-Kessel-Programm für Ein- und Mehrfamilienhäuser, . . 
Wohnblôcke, gewerbliche Betriebe sowie Verwaltungs- Heizkessel-Boiler- 


gebäude durch die CTC Wärmespeicher GmbH, Neugasse 6, ‘ : 
Zürich 5, Telefon 051 /42 85 40 Kombination 


Gut gezwirnt ist halb gewebt! 
Ein alter Spruch, den neueste mo- 
derne Zwirnmaschinen in die Tat 
umsetzen. Sie helfen mit bei 

der Herstellung der schônen 
LANGENTHAL-Môbelstoffe, 

die überall beliebt und 

geschätzt sind. 


MÔBELSTOFFWEBEREI 
LANGENTHAL AG, 


Langenthal 
(063) 2 29 86 


Sabez  bringt 
neu 


Doppelwaschtisch Sabez 5600, Grôsse 90 x 58 cm, mit Abstell- 
tablar No. 8740, links, rechts oder beidseitig montierbar. Patent 
und intern. Musterschutz angemeldet. 

Sanitär-Bedarf AG., Sanitäre Apparate und Armaturen 

Zürich 8/32, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 


Unabhängig vom Überschlag! 


Auf Wunsch wird der Rotomat mit Drehsperre geliefert (z.B. für 
schulen, Kinderzimmer, Heilanstalten u. a.) 


Drehkippbeschlag, verdeckt 


Rotomat 


mit Rotomatic-Verriegelung und neuarti- 
ger oberer Flügelhalterung durch Rotomat- 
Schere verdeckt. 


Für alle einflügeligen Holzfenster 
und mehrflügelige Fenster mit festem Pfosten 
(Setzholz). 


Anwendungsbereich: 
max. Flügelbreite 1,40 m 
max. Flügelhôühe 1,80 m 


Rotomat S für grôBere Flügel (auf Anfrage) 


Lieferungsumfang: 

Grundkarton: Rotomat-Drehkippbeschlag 
mit Getriebe und Bedienungshebeln. 
AuRerdem: Einheitstreibstangen 

1 Rotomat-Schere verdeckt 


AukRerst geringes Blendrahmenfreimañ, da 
achsseitig keine Bedienungshebel 


Alle Getriebeteile im Überschlag, daher 
geschützt vor Feuchtigkeit und Farbe. 


Automatische Verriegelung der Achsseite - 
mangelhaftes SchlieSen des Fensters ist un- 
môglich, daher kein Verziehen des Flügels. 


Einheitstreibstange für Rotomat, Horizontal, 
Axial, Vertikal und Rotogetriebe! 


Alle Bedienungshebel sind abnehmbar. Sie 
kônnen nach dem Streichen der Fenster ange- 
bracht werden. 


Lieferung durch den Fachhandel 


Roto-Frank AG, Zürich 4 
HohistraBe 188 
Telephon (051) 421145 
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Betonsprossenfenster 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 


Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 853 15 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


BAR- 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Feine Beschläge 


antik+modern 
MESSING / SCHMIEDEISEN 


OBERDORFSTRASSE 9/10 ZÜRICH 


die Kunststoffplatte 


sauber 


Format 295 x 130 cm 
sowie 250% 122 cm 

250x 86 cm 
und 214 xX102 cm 


Hochglanz und matt 


80 Unifarben 

50 Phantasiedessins 
20 Holzmuster 

2 Rückseitenplatten 


lichtecht 

spielend leicht zu reinigen 
temperaturbeständig 
weitgehend säurefest 
geruchlos 

abriebfest 


schon 


Einzelplatten Fr. 19.50 / m° 

Wenden Sie sich bezüglich weiterer 
interessanter Vergünstigungen bei 
GroBbezügen an folgende Depositäre 
Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kileinhüninger- 
straBe 96 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 

Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 
OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandiung 
St. Gallen: ©. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 


Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandiung 
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Hergestellt durch: 
Westag & Getalit Aktiengesellschaft 
Wiedenbrück i. W. 


VI 


REY 


Für Ausstellungsbauten 


die widerstandsfähigen 


Qualitäts-Anstrichstoffe 


Unsere Fachleute beraten Sie gerne 


GEORG FEY co 


LACKFABRIK - ST. MARGRETHEN SG - TELEFON 071/73466 


Küchenzettel 
kennt 
keine Jahreszeiten 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kKônnen Sie alle 


Vorräte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets. 


lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweifarbiger Warnanlage und Anschluss für das 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 980.- 
260 It Fr. 1460.— 
430 It Fr. 1980.— 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Unsere sämtlichen Servicewagen 
sind per Telephon erreichbar. 


Generalvertretung und Service für 
die Schweiz: 


ROSENMUND 


Liestal Telephon 061 / 8418 21 


1000 000 m° 
Isolier-Doppelverglasungen 
Thermopane 


. 
FX 


Über eine Million Quadratmeter Thermopane wurden 
bis heute von der Glaverbel, Bruxelles, hergestellt und 
in die ganze Welt exportiert. Der Grund dieses un- 
gewôhnlichen Erfolgs liegt in den Thermopane-Vorzügen, 
die jeder Fachmann anerkennt und schätzt: hervor- 
ragende Wärme-, Kälte- und Lärm-lsolation, kein Kon- 
denswasser, keine Staubablagerung und stets glasklare 
Durchsicht. 

Für diesen Neubau der Télécommunications in Bruxelles 
wurde der millionste Quadratmeter Thermopane 
verwendet. 


TE Thermonanes 
TT P 


TT | ist ein Produkt der 
HET" Glaverbel SA 
CELL 


Bruxelles. 79, Avenue Louise 


Alle Auskünfte über die technischen und physikalischen Eigenschaften von Thermopane, Gussglas, Fensterglas, 
Spiegelglas und Filon (mit Nylon verstärkte Fiberglasplatten) erhalten Sie durch Jac. Huber & Bühler, Biel, 
Mattenstrasse 137, Tel.032/388 33 


chneider 


D j = 


Prospekte und 
Auskünfte durch: 


gi | F Vorhang - Schnurzüge 
SILENT GLISS 


ein Maximum 
an Geräuschlosigkeit und Komfort 


Wie leicht lassen sich die Vorhänge mit den geräuschlosen Schnurzigen 
SILENT GLISS üffnen und schliessen! Die Zugschnüre laufen unsichthar 
in getrennten Schnurkanäülen, sie Æünnen weder durchhängen noch verbeddern. 
Selbst schvere Stoffe gleiten in den formschônen V'orhangprofilen SILENT 
GLISS samtweich und leise. Das umständliche Hin- und Hergeben beim 
Vorhangziehen fällt dabin, und der V'orhangstoff wird geschont, weil er nicht 


berübrt werden muss. Zum Reinigen hängt man die V'orhänge ohne Demontage 


 QUENDOZ, ERNE*CIE. ZÜRICH 


des Schnurzuges einfach aus. 

SILENT GLISS bietet eine ganze Reibe von Schnur- und Schleuderzug- 
profilen für einfache bis hüchste Ansprüche. Auszeichnung « Die gute Form 
1961» des Schweiz. Werkbundes SWB. Beratung, Prospekte und Hand- 
muster unverbindlich durch 


ES 
SILENT GLISS 


ET Metallwarenfabrik F.J. Keller + Co. 
Lyss (Bern) Telefon032/85742-43 


Akustik 


Schall- 
isolation 


Ventilation 


Larm- 
bekämpfun 


Jederzeit demontable Decken durch das 
neue Gartenmann Einlegemontagesystem 


C.Gartenmann zx [Cie AG 


GARTENMANNISOLATIONEN 


Stuckplatten für Akustik und Ventilation 


TELA:matten 


für Trittschall- und Wärme-lsolationen 


ELASTORIB 


Isoliermaterial gegen Erschütterungen 


Ein kleiner Auszug aus unserem 
Arbeitsprogramm. Benützen Sie 
unseren technischen Dienst für die 
Lôsung lhrer Probleme auf dem 
Gebiete der Lärmbekämpfung, 
der akustischen Korrektur, des 
Trittschalls, der Erschütterungs- 


isolation und der Wärmeisolation 


BERN/BASEL/ZÜRICH/GENÈVE 
Fabrik und Lager in Zollikofen / Bern 


Teichfiguren 


Der Garten ist heute mehr denn je eine 
ruhige Insel im Getriebe des modernen 
Lebens. 

Durch einen gediegen angelegten Teich 
mit einer unserer gefälligen Figuren er- 
hält er aber erst die persônliche Note. 
Von geschickter Hand am richtigen Ort 
placiert, wird man diese kleinen Kunst- 
werke in sauber verarbeitetem Bunt- 
metall immer und überall bestaunen. 
Wir senden lhnen gerne unseren reich- 
haltigen Prospekt. 


J. & R. Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Tel. (061) 851471 


AMERICAN COLORS 


2 24 Li 


BERN FEDERWEG 22 TEL. (031) 9 48 33-34 


Unsere neueste Entwicklung, um mehr Sicherheit zu garantieren, heiBt: 


Heatset-Fa rben für Offset- und Buchdruck 


EL 4 


Aluminium- 
Sonnenstorené — 


bieten exklusive Vorteile: 


e idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller LUXAFLEX — 
wetterbeständiger Lackierung der Aluminium-Schindeln 

®@ ii moderne Farben für jede gewünschte Kombination immer 

e kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- auf der Hôhe 
Sonnenstore ist immer weiss 

© keine Beschädigung durch Brand der modernen 

e keine besondere Wartung Architektur 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER O Storenbau AG Basel 


Metallbau Holeestr. 89 


Winterthur 6, Zürcherstr. 262 Tel. 061/39 90 90 
Tel. 052/633 26/27 


oder vom LUXAFLEX Verkaufsfürderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 


XII 


Die neue 
Beton- 

Emulsion 
der CTW 


Procollit 


Der flüssige Môürtelzusatz Procollit 


bewirkt eine dauerhafte Verbindung von 
neuem und altem Môürtel oder Beton, 
ermôglicht das Erstellen von dünn- 
schichtigem Ausgleichsmôürtel, 

bis Null auslaufend, ohne Rissbildung, 
gibt Überzügen erhôhte Abriebfestigkeit 
ohne Staubbildung, und ist resistent 
gegen Oele, 

eignet sich vorzüglich zum Verputzen von 
Kork- und Schaumstoffplatten. 


Mit Procollit keine zeitraubende 
Spitzarbeit mehr. 


Unser Beratungsdienst erteilt Innen gerne 
jede gewünschte Auskunft. 


Chemisch-Technische 
Werke AG  muttenz-Basel Tel. 061/532021 


Zürich Bern Luzern 
St. Gallen Chur Lausanne Genf Lugano 


An der 


HYS PA 


Halle 26 Stand 507 
zeigen wir aus unserem reichhaltigen Programm: 


Einbrennlackierte und verchromte 
Armaturen für Labor-Einrichtungen 


Duschen-Anlage 


Spezial-Sanitär-Armaturen für Anstalten 
und Spitäler 


R. Nussbaum & Co AG Olten 


Telefon (062) 5 2861 


Metallgiesserei und Armaturenfabrik 


Verkaufsdepots mit Reparaturwerkstätte und 
galvanischer Anstalt: 


Zürich 3/45 Eichstrafie 23  Telefon 051/35 3393 
Zürich 8 Othmarstrafe 8 Telefon 051/32 88 80 
Basel Clarastrafe 17 Telefon 061/32 96 06 


oh un à 4% on ane 


ant. 


KLIRO-LUFTKANÂLE 


entsprechen in ihren verschiedenen Aus- 
führungen allen Anforderungen moderner 
Lüftungs- und Klimatechnik. Sie werden 
auf der Baustelle gebaut. Lieferung über 
Lüftungsfirmen. 
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Wir erbitten Ihre Anfragen und besuchen Sie gerne 


GRANUM SA/NEUCHATEL 
TELEPHON 038/53487 


in 2 RAR: 


PAT ON Pie C0 OUR LC VUE 


Telefonieren Sie uns (051) 283760, wann : 


- etwas Neues? Dieses Experiment ist mit 


Deckenputz auf Spiegelglas 


Plafonit-Decken-und-Wandputz gelungen. 
Plafonit haftet auf spiegelglatten Beton- 
flâchen, ganz gleich ob sie mit Holz-, Eisen- 
blech- oder Hartpavatexplatten geschalt 


Ihnen der Besuch eines unserer Vertreter 
angenehmist. Auf Wunsch senden wirlhnen 
auch einen Auszug des EMPA-Berichts über 
die Haftung von Zementspritzanwurf und 


wurden. Plafonit ist nicht teurer als eine 
übliche Verputzart, haftet aber sicher und 
erspart Ihnen Ârger. 

In den letzten Jahren sind häufig Bauschä- 
den aufgetreten, bei welchen sich der 
Deckenputz an Massivbetondecken ablôste. 
Dies veranlasste unser Labor in Zusammen- 
arbeit mit der EMPA ausgedehnte Versuche 
durchzuführen. Unsere Vertreter besitzen 
eine interessante und aufschlussreiche 


gipshaltigen Verputzmôürteln an verschie- 
denartigen Betonoberflächen. 


Dokumentation darüber. 


Gips-Union AG., Zürich, Talstrasse 83 l 


CE 


Plafonit verhütet Deckenschäden 


GIPS-UNION 


Plafonit — ein Produkt der 
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Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschalter, 
vonungewôhnlich 

langer Lebensdauer 
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Leichte, geräuscharme Schenker Raffstoren 


Schenker Lamellenstoren haben sich tausendfach 
bewährt und sind bekannt für beste Qualität 

und einwandfreies Funktionieren. Trotzdem wurde 
nochmals verbessert — nochmals eine bedeutende 
Neuerung lanciert: Die Lärmverminderung. 

Die unangenehmen Stôrgeräusche, das metallene 
Zirpen, hat Schenker praktisch ausgeschaltet, indem 
statt wie bis anhin Stahlband-Aufzüge, nun syn- 
thetisch gewobene Textilbänder verwendet werden. 
Diese laufen weich und ruhig und verleihen der 
neuen Schenkerstore eine unerhôrte Robustheit. Die 
Stahilbandbrüche und die damit verbundenen 
Reparaturen sind nun ausgemerzt und die Lebens- 
dauer entscheidend vergrôssert worden. 

Verlangen Sie für lhr nächstes Bauvorhaben Unter- 
lagen über die neue «REFLEX MIT TEXBAND» 

von der Fabrik oder von einer unserer Vertretungen. 
in Basel, Bern, Genf, Lausanne, Lugano, Luzern, 
Neuenburg, Solothurn, St. Gallen, Winterthur, Zürich. 


Benelit, die neue Hart-PVC-Fournier- 
folie, veredelt Môbel, verkleidet Türen, 
Decken und Wände ; belegt Sperrholz, 
Span-, Faser- und Asbestplatten. 


Benelit ist besser als Oelfarbe: 
vollkommen glatt, viel dauerhafter — 
und kaum teurer, der Detailpreis beträgt 
nur Fr.7.90 per m°. 


28 Unitône. Farbe und Material 
absolut lichtecht; kratzunempfindlich, 
chemikalienbeständig. 


Benelit 
oder Oelfarbe ? 


Eine vüllig antistatische Folie: Vorteil 
beim Verarbeiten und Reinhalten. 


Thermoplastisch, elastisch, 0,4 mm dick, 
durchgehend gefärbt. Einwandfrei 

von Hand und maschinell zu bearbeiten 
mit Säge, Hobel, Bohrer und Fräse. 


Benelit wird prompt geliefert, 

in praktischen Rollen (30 m x 120 cm). 
Einfache Lagerung. Fragen 

Sie unsere Fachleute. Bestellen Sie 
ausführliche Unterlagen. 


Benelit 


Benelit, ein Werkstoff der Zukunft, 
Ihr Werkstoff! 


Novelectric AG, Abt. Textolite/Elanite 
Claridenstr.25, Zürich 2, Tel.051/255890 
Generalvertretung für die Schweiz 
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Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parkei 
BALIWERK AC 


Telefon 071/7 37 33 St. Margrethen S 


luli 1961 


eiten 221-295 : 


eiten 226-230 
eiten 231-233 
Jeiten 234-236 
eiten 237-239 
eiten 240-242 


eiten 243-248 


eiten 249-251 
eiten 252-256 


eite 145* 
Jeite 146* 
eite 146* 
eite 149*- 
jeite 153* 
eite 153* 
eite 155* 
eite 165* 


\ 


werk 


48. Jahrgang  Heft7 


Museen und Ausstellungsbauten 


Auteurs: Léon Prébandier, Sculpteur, La Conversion, und 
Georges Peillex, critique d'art, Saint-Prex 

Architekt: Le Corbusier, Paris 

Architekt: Junzo Sakakura, Tokio 

Architectes: Guy Lagneau, Raymond Audigier, Paris 
Architekten: Sverre Fehn und Geir Grung, Oslo 

Architekten: Werner Kreutzberger, Baudirektor, und Horst Loy, 
Bauassessor, Essen 

Verfasser: Prof. Dr, Max Huggler, Konservator des Kunstmu- 
seums Bern 

Verfasser: François Stahly, Bildhauer, Bellevue-Meudon 
Verfasser! Gaudenz Risch, Architekt SIA, Zürich 


Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


Herausgeber 


. Verbände 


 Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Inhalt 
Exposition OEV - Matériaux - Espaces 


Nationalmuseum für westliche Kunst in Tokio 

Museum für moderne Kunst in Kamakura, Japan 

Le nouveau Musée du Havre 

Volkskundemuseum Maihaugen in Lillehammer, Norwegen 
Das Museum Folkwang in Essen 


Die Neuerwerbungen des Berner Kunstmuseums 
Aspen - ein amerikanisches Kulturzentrum 


Projekte für Ausstellungsbauten in Holz an der Schweizeri- 
schen Landesausstellung 1964 


WERK-Chronik 


Der Ausschnitt 
Tribüne 


. Stadtchronik 


Wettbewerbe 

Zentralstelle für Baurationalisierung 
Formgebung in der Industrie 
Ausstellungen 

Bücher 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch, BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 
Zürich; Niklaus Morgenthaler, Architekt in Atelier 5, Bern; 
Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; 
Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs 
bei Aarau; Dolf Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 

Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Roh, 


München; François Stahly, Paris 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz, 
Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VII b 58 


Aus dem Inhalt des Augustheftes 


Aus dem Inhalt des Juniheftes 


RedaktionsschluB des Septemberheftes 


_Abonnementspreise 


Insertionspreise 


. Umbau eines Bauernhauses i in Toggwil ne 


Chronik:: 25. il 1961 


Studentenarbeit aus dem SrndRyrs der Ac 
ETH in Zürich : 


Ausbildung des Architekten 
Zur Ausbildung des TRES von Herner M. Moser 


Alfred Roth A 
Die Arbeiten der Architekturabteilung der Eiigendssl 

Technischen Hochschule Zürich | F2 
Le caractère de l'enseignement à l'Ecole d’ architecture dell 
versité de Lausanne, par Pierre Foretay te 

Die Architektenausbildung an der Technischen 
in Moskau, von Walter Meyer-Bohe : : 
Zu den Arbeitshypothesen der Hochschule für C 
Ulm, von Horst Rittel t 
Matias "eRCHA von 1 Walter Kern 


Schoop £ 
Der Bildhauer Franz Fischer,. von Eduard Plüss. 
Eee und ÆErhalten ; 

Die Kunst, Erbe zu sein, von Lucius. RAA 
Die Kleinstadt und Ihre: städtebaulichen Probler 
Ulrich Scherer ; | 
Altstadtplanung am Beispiel NouHron von K 
Tradition, von Eduard Neuenschwander PRSUTE 
Wiederaufbau des «Landhauses» in Solothurn 
Umbau eines alten Wohnhauses in Agno 
Sanierung des Stadtzentrums von Bursle 
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1959. Architecte: Le Corbusier ÿ NEA 


© Fruit des 3 ETES et expériences de Le Corbusier quant à la réali- 
| sation d'un musée, cet édifice, dont l'exécution fut confiée à ses élèves 
e nu * _ Sakakura, Maekawa et Yosizaka, est destiné à abriter la collection 
_Matsukata, d'abord mise sous séquestre à Paris pendant la seconde 
guerre mondiale, mais depuis restituée au Japon par le gouvernement 
| français. ) 


Musée d'art moderne à Kamakura, Japon 231 
1953. Architecte: J. Sakakura, Tokyo | 


| Typique réalisation d'architecture moderne japonaise, ce musée, pour 
lequel on a recherché un net contraste avec l'entourage traditionnel du 
_ jardin d'une pagode oùil est édifié, sert, comme le Musée d'Artmoderne 
| de New-York, à la ue à des expositions temporaires et de centre d'étu- 
Au des. 


Musée d'ethnologie de Maïhaugen à Lillehammer, Norvège 237 


| 2 É 1960. Architectes: Sverre Fehn et Geir Grung, Oslo 


: Construit à proximité de l’ancien musée en plein air de Prestegardstunet, 
ME ce musée comprend trois sections: bureaux - hall d'exposition avec 

sf vestibule et salle de conférences - collection pour servir aux études, 
274 L'escalier principal en coordonne les trois unités. 


Le Musée Folkwang à Essen 240 


1956-60. Architectes: Werner Kreuzberger et Horst Loy, Essen 


Fa Fondé en 1906, le Musée des Beaux-Arts de la ville d'Essen avait peu à 
peu, grâce à des donations (fondation Krupp) et à l'acquisition, en 1921, 
de la collection «Folkwang», acquis la réputation d'être l’un des plus 
_ significatifs de l'Ouest de l'Allemagne. Après 1933, les Nazis le privèrent 

É _ d'une grande partie de ses œuvres, et l'édifice lui-même fut détruit par 

les bombardements en 1944/45. Le nouveau musée a pour caractéris- 

tique que l'architecture en sert les œuvres d'art avec un maximum de 
À _ discrétion. | : 


* ASS al a 
Fu tac _ Les nouvelles acquisitions du Musée des Beaux-Arts de Berne 243 
s JRer ue Huggler ÿ 


Au cours. des huitannées qui se sont écoulées depuis le dernier compte 
rendu (WERK, septembre 1952), le Musée des Beaux-Arts de Berne 
ne ’est enrichi de 107 toiles, 7 sculptures, 80 dessins et aquarelles, 464 
_ planches graphiques et de 30 volumes ornés d'illustrations originales. 
‘Parmi les œuvres anciennes, il convient de noter avant tout la «Conver- 
sion de saint Paul» de Nicolas Manuel, deux panneaux («Le réveil de 
Lazare» et «Noli me tangere») de provenance incertaine, soit alpine, 
soitest-européenne (Cracovie?), des natures mortes du XVII‘: dont une 
/ . d'Albrecht Kauw, et des «vues» des petits maîtres du XVIII*, - La col- 
Hi A js se _ lection de peinture française, malheureusement commencée seulement 
| après la seconde guerre mondiale, s'est enrichie de façon tout à fait 
inattendue par l'acquisition de la «Décapitation de saint Jean-Baptiste» 
_de Delacroix, tandis que és modernes proprement dits sont désormais 
, représentés par le «Jardin de Rueil» de Manet et, grâce àla Fret 


es rès de nous encore (et non sans discussions) par la toile 
agall in tulée tee à ma fiancée» et les «Jockeys» de Mir. - 


rrait être d'avis qu’ ‘un musée se trouverait A d'acquérir plus 
fréquemment des œuvres dues à des talents non encore internationale- 

ent consacrés. Max Huggler n'en pense pas moins que la tâche d'un 
> résic entiellement dans la conservation des valeurs stables, . 
oi avec ce qui reste jopapue 


46) montre que les collections Bars 
eur shstonane A Vo laguelle 


Aspen: un centre culturel américain 249 
par François Stahly 


Le grand industriel de Chicago Walter Paepke, qui possède la Contai- 
ner Corporation of America, à, de concert avec l'architecte, peintre et 
artiste graphique d'origine autrichienne Herbert Bayer, eu l'idée de créer 
à Aspen (Colorado), jadis centre de mines d'argent, mais depuis 50 ans : 
déserté, quelque chose comme le Salzbourg de l'Amérique («The 
Music Associate of Aspen»), auquel s'est adjointe une école d'art con- 
temporain («Aspen School of Contemporary Art»). Festivals musicaux 
et cours d’art ont lieu l'été, Une tente d'Eero Saarinen est destinée aux 
grands concerts et aux congrès. Un bâtiment affecté aux «séminaires» 
abrite les rencontres studieuses. Unissant le plus grand confort à la 
simplicité, les «Aspen Meadows» sont l'hôtel du lieu. Tout ce qui est 
ici bâtiment et ornementation traduit la recherche d'une intégration des 
arts, 


Projets de constructions en bois pour l'Exposition nationale suisse : 
de 1964 252 


Sous les auspices de la «Commission pour le bois et ses produits, dans 
le cadre de l'ENS 1964», diverses catégories de travaux préparatoires 
sont à l'étude. ll s’agit, d'une part, de la mise au point de systèmes cons- 
tructifs dits multicellulaires et, d'autre part, de constructions spéciales 
à réaliser pour l'exposition, dont une passerelle pour piétons, des sta- 
tions-relais, une gare, une halle des fêtes, - La plupart des projets pré- 
sentent un incontestable intérêt au point de vue structurel, et il serait 
même souhaitable que l'étude de certains d'entre eux fût également 
poursuivie à des fins non limitées à la seule exposition en cause. 


Summaries in English 


OEUVRE-—Materials—-Space 221 


Georges Peillex 


In the gardens of Derrière-Bourg, Lausanne, at the disposal of the 
OEUVRE, an exhibition was held in 1960—inthe form of a preliminary to 
the Swiss National Exhibition of 1964—which demonstrated the role that 
the artist can play within an industrial society. “In arranging the exhi- 
bition ‘Materials—Space',the OEUVRE wished to take stock of the ability 
of the artists in the group, artists from Geneva, Fribourg, Neuchâtel and 
Lausanne; in spite of the imperfection inherent in any enterprise, it has 
given proof of vitality.' 


National Museum of Oriental Art in Tokyo 226 


1959, Architect: Le Corbusier 


This is the product of the views and experience of Le Corbusier regard- 
ing museums and their execution. The building was carried out by his 
pupils Sakakura, Maekawa and Yosizaka and will hold the Matsukata 
collection, which was seized in Paris during the second world war but 
has since been returned to Japan by the French government, 


Museum of Modern Art in Kamakura, Japan 231 


1953, Architect: J, Sakakura, Tokyo 


A typical example of modern Japanese architecture,this museum, stand- 
ing in clear contrast with the traditional surroundings of the pagoda 
garden in which it has been built, will hold temporary exhibitions and 
act as a study centre like the Museum of Modern Art in New York. 
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Architects: G, Lagneau, R. Audigier; assistant: L, Jankovic, Engineers: 
Laffaille, Sarger, Prouvé, Salomon, Le Rolland 


The New Le Hâvre Museum 


This museum is thought of in terms of “continuous creation" corre- 
sponding to the basic idea of flexibility. In itselfit is ‘continuous space” 
with screens, movable partitions and curtains all helping to eliminate 
the idea of ‘rooms’ as such. The flexibility in the use of light and space 
will make of it essentially a simple and effective ‘'tool”. 


Maihaugen Museum of Ethnology in Lillehammer, Norway 231 


1960, Architects: Sverre Fehn and Geir Grung, Oslo 


Builtnearthe former open-air museum of Prestegardstunet,the museum 
comprises three sections: offices—exhibition hall with vestibule and 
lecture hall—collection for study purposes. The main staircase co- 
ordinates the three units. 


The Folkwang Museum in Essen 240 


1956-60. Architects: Werner Kreuzberger and Horst Loy, Essen 


Founded in 1906, the Essen Museum of Fine Arts had little by little 
acquired the reputation of being one ofthe most important museums in 
the west of Germany; this was due to donations (Krupp Foundation) 
and the acquisition irr 1921 of the ‘‘’Folkwang'' collection. After 1933 the 
Nazis took away a large part of the works and the building itself was 
destroyed in the air raids of 1944/45. A characteristic of the new museum 
is thatits architecture is used as discreetly as possible to enhance the 
works of art. 


New Acquisitions of the Berne Museum of Fine Arts 
by Max Huggler 
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In the course of the eight years that have passed since the last account 
(WERK, September 1952) the Berne Museum of Fine Arts has added 
107 canvases, 6 sculptures, 80 sketches and water-colours, 464 engrav- 
ings and 30 volumes decorated with original illustrations. Among the 
older works, the following should be noted:'"The Conversion of Saul”’ by 
Niklaus Manuel, two panels (‘The Awakening of Lazarus” and ‘‘’Noli me 
Tangere”’), origin unknown, either Alpine or East European (Cracow?), 
17th century still-lifes (one by Albrecht Kauw) and ‘‘views’”’ by lesser 
masters of the 18th century. The collection of French painting, which, 
unfortunately, was only begun after the second world war, has been 
added to in a most unexpected way by the ‘‘Beheading of John the 
Baptist”’ by Delacroix, while the moderns in the real meaning of the 
word are henceforth represented by the ‘Garden of Rueil’ by Manet 
and, thanks to the Eugen Loeb foundation, works by Monet, Pissarro, 
Sisley, Bonnard (the fine ‘Young Woman and Lamp''), the portrait of 
Vallotton painted by Vuillard, and, nearer to us (and not without some 


discussion), a canvas by Chagall entitled ‘‘Dedicated to my Fiancée” 
and Miréô's ‘Jockeys”. 


In view of rising prices and the slenderness of the credit available, dre 


might be thought that a museum would see fit to acquire works by. 


artists without an international reputation more frequently. Max Huggler 


nevertheless thinks that the essential role of a museum is to preserve 


À 


stable values, whereas more problematical works can be left to private 


collections and art-lovers. 


: 


Aspen: An American Cultural Centre 
by François Stahly 


The famous Chicago industrialist Walter Paepke had the idea, working” 


in hand.with the Austrian-born architect, painter and graphic artist 


Herbert Bayer, of setting up in Aspen (Colorado), once a silver mine 


centre but deserted for 50 years, something like an American Salzburg 
(The Music Associate of Aspen), to which has been added a school of 
modern art (Aspen School of Contemporary Art). Music festivals and 
art courses are held in summer. A tent by Eero Saarinen is intended 
for large concerts and conferences. The seminar building is for aca- 


demic discussion. In a junction of complete comfort with simplicity, the 


‘“‘Aspen Meadows'' is the hotel for the place. Everything here that has 
to do with building and decoration expresses the research Work gone 
into the integration of the arts. 


Wood Construction Projects for the Swiss National Exhibition of 


1964 


Under the auspices of the Commission for Wood and Wood Products » 


for the SNE 1964, to be organized at Lausanne, several categories of 


preparatory work are being studied. On the one hand, these constitute. 
a perfecting of so-called multicellular construction systems and, on the 


other, special projects to be carried out for the exhibition. Among these 


is a foot-bridge, auxiliary stations, a station and an entertainment hall." 
It cannot be denied that most of these projects are of interest as regards" 


structural systems, and it is even to be hoped thatthe reséarch workon 


L 


some of them will be carried out for purposes wider than the one exhi= 


.bition in question. 
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Exposition OEV 
Matériaux - Espaces 


Lausanne, juin-juillet 1960 


L'artiste est mêlé à la vie de la cité comme les autres hommes, 
il crée des affiches, des imprimés de toutes sortes, il travaille 
le béton, la pierre, le bois, le fer et les métaux, les terres cuites 
et leurs dérivés, il peut dessiner un jardin. En chaque cas il 
collabore avec un industriel qui souhaite donner à sa pro- 
duction une orientation nouvelle. L'activité de l'artiste dans la 
vie des hommes répond alors à un besoin et ses propositions 
résultent d'une connaissance de l'époque, de ses désirs 
souvent encore inexprimés. Il s'agit bien d'aller au-devant 
d'impulsions que la vie quotidienne tend à étouffer, à réduire 
sous prétexte de rentabilité immédiate. Une belle cuillère se 
vendra mieux, à la longue, qu'une cuillère mal étudiée et 
ennuyeuse dans sa forme. Plus peut-être encore que les 
autres temps, le nôtre laisse une place à l'invention et réclame 
même l'invention. 

C'est sans doute ces arrière-pensées qui animèrent les artistes 
et les industriels de l'OEV lorsqu'ils réalisèrent l'an dernier, 
dans les jardins de Derrière-Bourg, à Lausanne, l'exposition 


1 

Groupe c: Le bois (architecte: Jean Pythoud, Fribourg). Raymond 
Meuwly, Colonne evidée, bois 

Gruppe c: Holz. Raymond Meuwly, Durchbohrte Säule, Holz 

Group c: Wood. Raymond Meuwly, Hollow column 


2 

Groupe d: Les briques etterres cuites (architecte: Michel Magnin, Lau- 
sanne). André Gigon, Sculpture en éléments de terre cuite naturelle 
Gruppe d: Backstein und Terrakotta. André Gigon, Plastik aus Terra- 
kotta-Elementen 

Group d: Bricks and terracotta. André Gigon, Sculpture with raw terra- 
cotta elements 
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«Matériaux, Espace». L'exposition comprenait plusieurs sta- 
tions (béton, métaux, bois, terres cuites, place de jeux d'enfants) 
et dans chacune d'elles les œuvres exposées avaient été 
créées pour cette manifestation. Dans la partie basse des 
jardins la promenade avait été entièrement transformée et 
cette transformation subsiste aujourd'hui. L'OEV a trouvé un 
large appui auprès de la Municipalité de Lausanne et de ses 
jardiniers ainsi que parmi les industriels. Le public a marqué 
de l'enthousiasme pour ce nouveau jardin. 

En montant l'exposition «Matériaux, Espace», l'OEV désirait 
faire le point, recenser les capacités des artistes qu'elle 
groupe, artistes de Genève, de Fribourg, de Neuchâtel, de 


> 


Lausanne et malgré les imperfections inhérentes à toute 
entreprise, elle a fait preuve de forces vives. Léon Prébandier 


3 

Groupe d: Les briques etterres cuites (architecte: Michel Magnin, Lau- 
sanne) 

Gruppe d: Backstein und Terrakotta 

Group d: Bricks and terracotta 
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Plan de l'exposition 
Plan der Ausstellung 
Plan of the exhibition 
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Groupe a: Le béton et ses dérivés (architecte: Bernard Murisier, Lau 
sanne). Henri Presset, Relief; coffrage en bois et moulage en béton 
Gruppe a: Beton. Henri Presset, Relief; Holzschalung und Betongu8ñ 
Group a: Concrete andits derivatives. Henri Presset, Planking of wood 
and casting of concrete 
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Groupe d. André Gigon, Sculpture anarchique; béton, terre cuite,ciment 
Gruppe d. André Gigon, Anarchische Plastik; Beton, Terrakotta, Zemeni 
Group d. André Gigon, Anarchic Sculpture; concrete, terracotta and 
cement 
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Y a-t-il une place pour l'artiste dans le monde industriel? 
C'est bien là, il n'y a pas à le dissimuler, la question qu'aujour- 
d'hui encore il faut se poser, que posa cette manifestation 
collective des artistes de l'OEV qui du même coup suggéra 
la réponse. Chaque jour et partout, par le labeur d'une 
humanité industrieuse, il se fabrique des ustensiles, il se 
construit des bâtiments, et la question s'impose à nouveau: 
l'artiste peut-il utilement collaborer avec l'industriel en le 
mettant au bénéfice de son expérience plastique, ne peut-il 
Ê Dr pas prolonger la réalisation de l'architecte? On a parfois pu 
ae D A EN it FR reprocher aux artistes de contribuer à leurs difficultés maté- 
= M is ANSE 7e TE rielles par une certaine répugnance à affronter les problèmes 

ras d'ordre pratique. Les artistes de l'OEV en l'occurrence ont 
apporté un démenti catégorique à cette assertion en prenant 
l'initiative dont on a pu depuis apprécier les fruits. Dans 
la perspective d'une exposition nationale qui se doit d'être 
une réussite à tous points de vue, mais mieux encore un reflet 
du génie helvétique, ils n'hésitèrent pas à solliciter l'attention 


Groupe g: Le jardin. Charly Cottet, Peinture sur ciment 
Gruppe g: Garten. Charly Cottet, Malerei auf Zement 
Group g: The garden. Charly Cottet, Painting on cement 
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Groupe g. Banc en Eternit. Dessin: André Lasserre 
Gruppe g. Bank aus Eternit. Entwurf: André Lasserre 
Group g. Asbestos-cement bench. Design: André Lasserre 
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Groupe g. André Gigon, Sculpture en béton 
Gruppe g. André Gigon, Betonplastik 

Group g. André Gigon, Sculpture in concrete 
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ni à revendiquer leur part de l'immense tâche qui doit être as- 
sumée jusqu'en 1964. Pour tout dire, l'OEV caressait un projet 
qui ne visait à rien moins qu'à la construction au sein de 
l'Exposition nationale d'un centre culturel comprenant salles 
de conférences, salles d'exposition et quelques grands ateliers 
d'artistes. Cette réalisation serait intéressante à plusieurs 
titres: d'une part le public pourrait voir les artistes à l'ouvrage, 
les artistes trouveraient eux-mêmes là un cadre favorable à 
leurs travaux, et Lausanne serait doté enfin d'un équipement 
qui a toujours manqué aux activités culturelles et plus spé- 
cialement aux arts plastiques, puisque ces constructions 
seraient destinées à subsister après l'exposition. 

Les membres de l'OEV sont gens pratiques et pas du tout dé- 
pendeurs de lunes. Ils eurent conscience que déposer une 
proposition était bien, mais que celle-ci aurait beaucoup plus 
de chances d'être prise en considération si elle était accom- 
pagnée d'une démonstration. Et comment, sinon par une ex- 
position préliminaire qui serait en quelque sorte un répertoirede 
l'OEV. Dans un esprit parfaitement démocratique, les diverses 
sections de l'association se consultèrent afin de déterminer 
une formule, cependant que M. le syndic Chevallaz, bien- 
veillant et compréhensif, mettait à disposition les jardins 
de Derrière-Bourg. L'emplacement trouvé, restait à définir le 
parti d'exposition. Les pavillons étaient exclus sur ce terrain 
exigu et si près de Saint-François. Il ne fallait pas, d'autre part, 
priver la population de cet espace d'air et de verdure, mais 
simplement solliciter son attention. C'est alors que naquit 
l'idée d'une exposition en deux parties, l'une, en haut, visant 
à une présentation didactique, l’autre, en bas, aménagée en 
jardin, servant à l'illustration des principes énoncés dans la 
première. Dans l’ensemble, il s'agissait de plaider la cause de 
l'art monumental tout en montrant le parti que les artistes 
peuvent tirer de matériaux déterminés, de faire connaître les 
vertus d'une pièce d'art d'une certaine échelle dans un bâti- 
ment et de laisser entendre l'avantage qu'il y aurait à susciter, 
dans une intégration des arts, l'intervention de l'artiste dès le 
début des travaux de l'architecte. 

Pour une telle démonstration, le problème fut pris à sa base, 
c'est-à-dire que chaque artiste trouva en face de lui un ma- 
tériau à partir duquel il parviendrait à l'expression en lui 
enlevant sa force d'inertie anonyme pour le charger d'une 
portée poétique. Dans une collaboration extrêmement sym- 
pathique de l'art et de l'industrie, collaboration que l'on 
voudrait voir s'implanter dans les mœurs et porter ses 
fruits à longueur d'années, l'exposition fut édifiée selon 
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Groupe e: Jardin d'enfants. Pierre Bataillard, Tourne-z00 avec incrusta- 
tions de linoléum et Colovinyl 

Gruppe e: Kindergarten. Pierre Bataillard, Spielgerüst mit Linoleum- 
und Colovinyltafeln 

Group e: Children's playground. Pierre Bataillard, Turn-zoo with en- 
crusted panels of linoleum and Colovinyl 
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Groupe e. André Lasserre, Construction à grimper 
Gruppe e. André Lasserre, Spielgerüst 

Group e. André Lasserre, Climbing scaffolding 
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Groupe g. Jean-Georges Gisiger, Sculpture en acier 
Gruppe g. Hansjôrg Gisiger, Stahlplastik 

Group g. Jean-Georges Gisiger, Sculpture in steel 
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Groupe g. Léon Prébandier, Sculpture aérienne, béton 
Gruppe g. Léon Prébandier, Sculpture aérienne, Beton 
Group g. Léon Prébandier, Aerial sculpture, concrete 


Photos: 1, 2, 8, 6, 10, 12 Henriette Grindat, Lausanne; 
5, 8, 13 Stamm & Saxod, Lausanne 
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plusieurs sections, soit: le béton et ses dérivés, les métaux, 
le bois, les briques et terres cuites, le jardin d'enfants. Par 
cette exposition, que ses initiateurs chargèrent d'un certain 
caractère dialectique, l'artiste entendit prouver qu'il a un 
rôle à jouer dans la vie quotidienne, pas un rôle d'architecte, 
mais de collaborateur de celui-ci et de l'industriel, en tant que 
spécialiste. Mais il voulait aussi louer les bienfaits d'une cer- 
taine rhétorique du silence, des zones de repos et des oasis 
de fraîcheur aménagées au milieu de l'agitation moderne. On 
n'a pas tout dit sur le caractère indispensable d'un certain 
superflu. Qui dira l'importance sociale, le rôle direct et directe- 
ment efficace de l'œuvre d'art pour l'homme de la rue? 

Est-il besoin de le préciser, l'OEV n'avait pas la prétention de 
proposer un répertoire complet des possibilités d'utilisation 
du béton ou des autres matériaux. Ce n'étaient là que quel- 
ques suggestions prises parmi d'autres par des artistes qui 
espèrent convaincre le public, et tout autantles industriels, en 
pensant qu'alors ceux-ci leur donneront beaucoup d'autres 
occasions de nouvelles démonstrations. Loin de leur intention, 
au demeurant, de vouloir en remontrer aux techniciens; il s'agit 
tout au contraire d'unir des forces différentes pour mieux 
atteindre un but commun. L'alliance de l'art et de l'industrie 
s'impose de plus en plus comme une nécessité, non pas seuie- 
ment en tant que devoir social à l'égard des artistes, mais 
aussi pour le bénéfice des industriels et d'une façon générale 
un meilleur équilibre des valeurs dans notre pays. 

L'artiste ne doit plus être menacé d'isolement, car il ne travaille 
pas pour une chapelle, mais pour un grand public qui s’en 
trouve bien et passe avec plaisir devant les œuvres d'art, 
même s'il n'en a pas directement conscience. Georges Peillex 
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Gartenfront und Südseite 
Face du jardin et face sud 
Garden façade and south elevation 
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Südseite mit Ausgangstreppe 
Face sud et escalier de sortie 
South elevation with exit stairs 


Nationalmuseum für westliche 
Kunst in Tokio 


1959. Architekt: Le Corbusier 


Das neue Museum im Uneo-Park in Tokio ist dazu bestimmit, 
die Sammlung Matsukata zu beherbergen und der Ôffentlich- 
keit zugänglich zu machen. Kojibo Matsukata (1865-1950), ein 
in Paris niedergelassener Japaner, hatte sich eine imposante 
Privatsammlung impressionistischer Malerei und Skulptur ge- 
schaffen, die während des zweiten Weltkriegs von Frankreich 
als Feindgut beschlagnahmt war und vor kurzem dank dem 
Entgegenkommen der franzôsischen Regierung wieder an 
Japan zurückgegeben wurde. 

Der neue Museumsbau bildet die Verwirklichung und das 
praktische Ergebnis der langjährigen Studien, die Le Corbusier 
dem aligemeinen Konzept des Kunstmuseums gewidmet hat 
(sein Museum in Ahmedabad wurde zwar früher begonnen, 
blieb aber bisher unvollendet). Mit der Ausführung wurden 
seine drei ehemaligen japanischen Schüler Junzo Sakakura, 
Kunio Maekawa und Takamasa Yosizaka in Zusammenarbeit 
mit der Bauabteilung des Erziehungsministeriums betraut. 
Dabei ist bemerkenswert, da ein Kulturinstitut von inter- 
nationaler Tragweite — beiläufig Le Corbusiers erste Arbeit in 
Japan — vom Staat geschaffen wurde. 

In jedem Element des Projektes - sei es in den Leitlinien für 
den Besucherstrom, der Beleuchtung, der Raumaufteilung, 
dem Grund- und Aufrii —- wurde Le Corbusiers Modulor 
strengstens befolgt, mit dem Ergebnis, da nicht nur das 
Innere volltommen harmonisch, sondern auch das ÂuBere, 
die Umgebung inbegriffen, ruhig, sauber und selbstverständ- 
lich wirkt. 

Der kleine Vorplatz ist so gestaltet, daf drei der bekanntesten 
Werke Rodins darin Raum finden, wodurch eine besonders 
glückliche und ausgewogene Synthese von Architektur und 
Skulptur erreicht wurde. 
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3 


Blick von Südosten auf das Museum und den Freiplatz mit Werken von 


Rodin 


Le musée vu du sud et avant-cour avec statues de Rodin 
View from the south-east of museum. and piazza with some of Rodin's 


works 


4 

Querschnitt durch das Museum 1:400 
Coupe du musée 

Cross-section of museum 


1 Zentrale Halle 

2 Ausstellungsräume 
3 Beleuchtungsgalerie 
4 Bibliothek 

5 Eingangshalle 

6 Keller 


Projekt: Le Corbusier. 

Mitarbeiter am Projekt: Junzo Sakakura, Kunio Maekawa, 
Takamasa Yosizaka. 

Bautechnische Mitarbeiter: Fugaru Yokoyama und Mitarbeiter, 
beratende Ingenieure. 

Nutzfläche: 4180,1 m°. 

Überbaute Fläche: 1587,56 m°. 

Fundamente: unabhängige Eisenbetonplatte; Tragelemente: 
Eisenbeton-Tragkonstruktion; Decken und Bôden: Hänge- 
decken und Betonplatten. 

Bedachung: Träger: Eisenbeton; Bedeckung: Bitumendecke. 
Balkone und Galerien: Fassadenverkleidung: vorfabrizierte 
Platten aus ausgewaschenem Beton mit blauem japanischem 
Kies; Innenbekleidung: Gips mit Tuchbespannung und 
Lauanverkleidung auf Sperrholz. 

Eingangshalle: Lauanverkleidung auf Sperrholz mit Klarlack- 
überzug. Ausstellungsräume: Gips mit Latexfarbanstrich und 
Lauanverkleidung auf Sperrholz mit Klarlacküberzug. 
Bodenbeläge: Eingangshalle: Klinker; Treppenabsätze: Gum- 
miplatten; Nebenräume: Asphaltplatten. Treppen: Treppen- 
kôrper: Eisenbeton; Stufenbelag: Gummiplatten; Treppen- 
geländer: Handlauf aus Stahl und teilweise Rohbeton. Tür- 
und Fensterrahmen, aufien: Stahl-Flügelrahmen; Türrahmen, 
innen: Holzrahmen. Installationen: Warenlift: Nutzlast 1000 kg; 
Klimaanlage: zentral gesteuerte Heizung und Kühlung. Spe- 
zialanlagen: Beleuchtung für Galerien. Garten: Betonplatten 
und Skulpturen. 
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Dachaufsicht 
1 Dachlichter 
2 Pflanzenkübel 


Galeriegeschof 

1 Luftraum Ausstellung 
2 Luftraum Zentrale Halle 
3 Balkon 

4 Beleuchtungsgalerie 

5 Sekretariat 

6,7 Verwaltung 


1. Stock 
1 Ausstellungsraum 
2 Zentrale Halle 


Erdgeschof 

1 Gedeckte Halle 
3 Eingangshalle 
7 Zentrale Halle 
8 Packraum 

10 Bibliothek 
11-13 Hauswart 


5 

Gedeckte Vorhalle, von der Eingangshalle gesehen 
Vestibule recouvert vu du hall d'entrée 

Sheltered entrance as seen from the entrance hall 


6 

Erdgeschoñ 1 : 700 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


7 

Dachaufsicht, 1 : 700 
Plan du toit 
Top-plan view of roof 


8 

Galeriegeschof 1 : 700 
Etage en galerie 
Gallery floor 


9 

Erstes Gescho 1 : 700 
Etage 

First floor 


10 

Mittelhalle mit Plastikausstellung 
Hall central 

Central hall with sculpture exhibition 


Nationalmuseum für westliche Kunst in Tokio 


2 _. 
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11 

Ausstellungsraum im ersten Stock, links die tiefergehängte Beleuch- 
tungsgalerie. 

Salle d'exposition à l'étage; à gauche la galerie d'illumination abaissée 
First floor exhibition room. The lowered gallery (left) bears the lighting 
fixtures 


12 

Blick in die Beleuchtungsgalerie 
Vue de la galerie d'illumination 
The lighting gallery 


Photos: Ch. Hirayama, Tokio 
Die GrundriBclichés wurden freundlicherweise vom Verlag Girsberger, 
Zürich, zur Verfügung gestellt. 


231 


Museum für moderne Kunst 
in Kamakura, Japan 


1953. Architekt: Junzo Sakakura, Tokio 


Das Museum liegt auf einem Hügel im Zentrum der Stadt, in 
den Gärten einer Pagode. Wie das «Museum of Modern Art» 
in New York erfüllt das Museum eine doppelte Aufgabe: es 
dient wechselnden Ausstellungen und ist gleichzeitig ein 
Zentrum für Studien und Untersuchungen auf dem Gebiete 
der Kunst. 

Der Bau, ein typisches Beispiel moderner japanischer Archi- 
tektur, ist charakterisiert durch die Einfachheit des quadra- 
tischen Grundrisses mit Innenhof, durch die überlegte An- 
wendung von Stützpfeilern und durch das bewuRte Suchen 
nach einem Gegensatz zwischen der sehr modernen Kon- 
struktion und der traditionsgebundenen Umgebung. Der 
grofe, helle Baukôrper wird vom Wald als einem integrieren- 
den Bestandteil der Architektur umrahmt. 

Das Gebäude ist zweigeschossig; das Stahlskelett besteht 
aus |-Pfeilern mit Querbalken. Im Erdgeschof® sind die AuRen- 
wände gemauert und die Innenmauern verputzt. Die AuBen- 
wände des 1. Stockwerkes bestehen aus 1 Zentimeter dicken 
Fiberzementplatten mit Deckleisten in Aluminium. 

Als Bodenbeläge werden Zementplatten oder Linoleum ver- 
wendet. Die Decken sind verputzt. Der Ausstellungsraum 
wird durch Oberlichter erhellt. Das Dach besteht aus einer 
shedartigen Konstruktion, die teilweise mit Drahtglasfenstern 
aus gewelltem Blech abgedeckt ist. 


1 

Westseite mit Haupteingang 

Face ouest et entrée principale 
West elevation with main entrance 


2 

Blick von Süden 
Vue du sud 

View from the south 
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Eingangshalle für Plastikausstellungen 
Hall d'entrée destiné aux expositions de sculpture 
Entrance hall for sculpture exhibitions 


4 ; 

Gedeckter Umgang mit Teich 
Promenoir et pièce d'eau 
Covered passage with pond 


5 

Blick vom Erdgeschof auf den Teich 
La pièce d'eau vue du rez-de-chaussée 
The pond as seen from the groundfloor 
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1 Büro 12 Empfang 6 

2 Direktionsbüro 13 Teeraum Erdgeschof 1 : 400 
3 Kasse 14 Ausstellungsraum Rez-de-chaussée 

4 Hauswart 15 Depot Groundfloor 

5 Garderobe 16 Vitrine 

6 WC 17 Information a 

7 Skulpturenhalle 18 Administration Obergeschof 1 : 400 
8 Eingangshalle 19 Terrasse Etage supérieur 

9 Maschinenraum 20 Konferenzraum Upper floor 

10 Hof 21 Lüftung 

11 Spezialausstellungen 22 Luftraumhof Photos: F. Murasawa 
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Le nouveau Musée du Havre 


1 


Architectes: Guy Lagneau, Raymond Audigier; Assistant: 
Lioubicha Jankovic, Paris 

Ingénieurs: B. Laffaille, R. Sarger, Jean Prouvé, A. Salo- 
mon, Le Rolland 


Le Musée est conçu comme une «création continue»; son 
installation intérieure devait répondre à une notion essentielle, 
la flexibilité. 

Le Musée du Havre est un «Espace Continu», libre d'entraves, 
dont la division en espaces particuliers, sans qu'intervienne 
réellement la notion des «salles», est obtenue à l'aide d'écrans, 
de panneaux mobiles, de rideaux, la monotonie des longues 
cimaises étant écartée. La plus grande flexibilité dans l'emploi 
de la lumière et de l'espace est la caractéristique principale 
du nouveau Musée, destiné à être un «outil» simple et efficace. 


Caractéristiques techniques essentielles 

Les fondations, et la structure jusqu'au plancher du rez-de- 
chaussée haut, sont réalisées en béton armé, le mur d'en- 
ceinte sud et les murets de soubassement des rampes et de 
la cour anglaise en béton banché. 

Structure au-dessus du plancher du rez-de-chaussée haut 
réalisée en profilés d'acier, croisillons de contreventement en 
acier; les planchers sont réalisés par dallettes de béton 
recevant la chappe d'incorporation du chauffage par le sol. 
Façades. Les ossatures et menuiserie en aluminium protégé 
par traitement anodique et aluminitage. 

Remplissage: soit en glace (deux pans vitrés écartés de 
80 cm. avec face extérieure en «Sécurit» sur les façades sud 
et ouest, exposées aux vents, entre les 2 pans, cordons 
chauffants et stores à lamelles orientables), soit en verre 
atherphone: pour obtenir l'isolation thermique, soit en châssis 
vitrés basculants dans les locaux de travail, soit en panneaux 


composés — bois (face intérieure), isolant et aluminium (face 
extérieure), soit en placages profilés d'aluminium traité pour 
bandeaux et joues verticales d'angle. 

La toiture. Six pans inclinés en verre armé comprenant des 
dispositions spéciales d'étanchéité, protégés par un brise- 
soleil horizontal en aluminium supporté sur les faîtages de 
charpentes métalliques et les poteaux d'ossatures. 

Les plafonds. Suspendus à la charpente par câble acier - ossa- 
ture légère 1 mètre sur 1 mètre, recevant soit des panneaux 
translucides, soit des panneaux pleins. 

Les sols. Dalles plastiques noires pour l'espace principal. 
Tapis pour les espaces complémentaires. 

Le chauffage. Se fait par panneaux de sol, complétés en 
façade par des cordons chauffants, à l'intérieur par une venti- 
lation mécanique pour le renouvellement régulier et contrôle 
de l'air. 

L'éclairage. Accompagne la trame régulière d'organisation 
en complétant ou remplaçant l'éclairage naturel pour créer 
l'éclairage d'ambiance. 


1 

Salle d'exposition avec parois d'exposition mobiles 
Ausstellungsraum mit beweglichen Stell- und Hängewänden 
Exhibition room with movable standing or hanging partitions 


Photos: 1 André Chadefaux, Paris; 4 Jean Biaugeaud, Arcueil; 7 SEA 
TAP, Paris | 
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COLLECTION D‘ ÉTUDE COUR ANGLAISE 


UN Ü RÉSERVES 


Brise-soleil horizontal 
Couverture charpente 
Plafond suspendu 
Etage 
Rez-de-chausséé haut 
Rez-de-chaussée bas 
Terrasse d'exposition 
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2 

Coupe (dessin perspectif) 1 : 200 
Perspektivischer Schnitt 
Perspective cross-section 


3 

Schéma montrant une répartition possible de la salle 

Schema einer môglichen Raumunterteilung 

Plan showing one of the many possible subdivision variations 


4 
Maquette 


Modellaufnahme 
Model 


1 Panneaux verticaux 
mobiles 

2 Socles bas pour sculp- 

tures 

Vitrines hautes et basses 

Trame d'accrochage en 

sol et plafond 

5 Parties rendues trans- 
lucides 
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Etage supérieur 

1 Galerie d'exposition 

2 Galerie de circulation 

3 Club 

4 Studio du conservateur 
5 Vide de l'espace central 
MT Monte-charge 

G Gaine de service 


Rez-de-chaussée 
Tambour d'entrée 
Espace central 
Espace latéral 

Vente de documents 
Secrétariat 

Entrée administrative 
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7 Conservateur 

8 Médailles 

9 Bibliothèque 

10 Escalier du conservateur 
MC Monte-charge 

G Gaine de service 


Cave 

1 Espace d'exposition 

2 Espace d'exposition 
en plein air 

3 Salle de conférence/ 
bibliothèque 

4 Annexe de la salle 
de conférence 

5 Collection d'étude 


Vestiaire 

Atelier de conservateur 
Laboratoire photo 
Atelier d'entretien 
Conciergerie 
Réception 
Enregistrement 

Salle des gardiens 
Ecole d'art 

Galeries de réserves 
Socle de la sculpture 
Rampe d'accès 

Cour anglaise 
Bassin 
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Plan de l'étage supérieur 1 : 600 

GrundriB Obergeschofñ 

Groundplan of upper floor 


6 

Plan du rez-de-chaussée 1 : 600 
GrundriB Erdgeschof 
Groundplan of groundfloor 


qi 

Espace entre le toit vitré et les brise-soleil 
Blick zwischen Glasdach und Brise-soleil 
Glass-topped roof and part of sunshields 


8 

Les pans de verre inférieurs pendant le montage 
Die untere Glasdecke während der Montage 
Bottom part of glass roof during erection 


9 

Cave 1 : 800 
Kellergeschof 
Basement floor 
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Volkskundemuseum Maihaugen 
in Lillehammer. Norwegen 


1960. Architekten: Sverre Fehn und Geir Grung, Oslo 


Der neue Ausstellungsbau liegt in der Nähe des alten Freiluft- 
museums Prestegardstunet. Der Neubau ist mit den alten 
Gebäuden durch einen horizontalen Weg verbunden; jedoch 
sind die Anlagen klar voneinander getrennt, so daB das neue 
Gebäude die Atmosphäre des Freiluftmuseums nicht stôrt. 
Der Unterschied zwischen Alt und Neu ist betont hervor- 
gehoben worden. 

Das Museumsgebäude umfafit drei Abteilungen: Büros, Aus- 
stellungshalle mit Vorhalle und Vortragssaal, Studiensamm- 
lung. Diese drei Funktionen kommen auch im ÂuBeren zum 
Ausdruck. Die Büros bilden ein unabhängiges Gebäude mit 
Verbindung zum Hauptgebäude, während die Studiensamm- 
lungen direkt an das Hauptgebäude angebaut wurden. Die 
Haupttreppe koordiniert die drei Einheiten. Das Haus ist auf 
dem abschüssigen Gelände terrassenartig angelegt. Jedes 
Gebäude besitzt einen direkten Ausgang ins Freie. Die An- 
lage kann später durch kleinere oder grôkBere Bauten erwei- 
tert werden, ohne dafi der wesentliche Eindruck, die Architek- 
tur und die Funktion ihren Charakter und ihren Sinn verlieren. 
Das Gebäude ist auf Grund eines neuen MaBsystems geplant, 
bei dem mit gleichartigen Konstruktions- und individuellen 
Dispositionsachsen gearbeitet wird. Jeder Punkt des Ge- 
bäudes wird auf diese Weise festgelegt. Man kann jede Va- 
riation der Kreuzungspunkte auszeichnen, wodurch die Be- 
deutung des ganzen Baus in vollem Male bestimmt wird. 
Durch ein einfaches Konstruktions- und Bauverfahren konnten 
die Baukosten in einem angemessenen Rahmen gehalten 
werden. Das Konstruktionssystem hat aufBerdem zu einer 
groBen MaRgenauigkeit geführt. Das Gebäude von insgesamt 
100 Meter Länge hatte eine MaRBabweichung von nur 1 cm. 
Nach dem gleichen Koordinationssystem, das sich besonders 
für Elementbauten eignet, sind später mehrere Bauten mit 
groBem Erfolg errichtet worden. 

Das Museum wurde mit einfachsten Materialien gebaut, wobei 
die meisten Wandflächen weder verputzt noch gestrichen 
wurden. Die Hauptkonstruktion besteht aus einer Eisenbeton- 
konstruktion mit einer maximalen Spannweite von 12 m. Die 
Isolation besteht aus Schaumbeton. Alle Rohrleitungen laufen 
in offenen Schächten, so da sie leicht kontrolliert werden 
kônnen. Zwischen den Stockwerken liegen die Leitungen in 
offenen Lufträumen zwischen der äuBeren Stützwand und der 
inneren Isolationswand. In den Bôden ist die Bodenheizung 
direkt auf eine isolierte und abgerichtete Bruchsteinschicht 
gelegt und mit Sand und einem Holzhboden abgedeckt. Durch 
die Strahlungsheizung kann die Raumtemperatur niedrig ge- 
halten werden. Die Decke des Vortragssaales ist mit Holz- 
balken ausgeführt, die auf Betonträger aufgelegt wurden. Im 
Mittelpunkt des Gebäudes befindet sich das Ventilations- 
system, das den Vortragssaal, die Vorhalle und die Museums- 
halle bedient. Die Ausstellungshalle ist als groBe, offene 
Halle gestaltet, in der verschiedene Aufstellungen frei an- 
geordnet werden kônnen. 

Flächeninhalt 2 x 628 m°. 


1 

Blick auf das gestaffelte Gebäude von Südosten 
Les bâtiments en échelon vus du sud-est 

The staggered building as seen from the southeast 


2 

Situationsmodell 
Maquette de situation 
Site-plan model 
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Südseite Blick auf den Vortragssaal an der Ostseite 
Face sud La salle des conférences sur la face est 
South elevation View of lecture hall at east side of building 
4,5, 6 8 

Nordseite, Südseite und Längsschnitt 1 : 600 Ausblick aus den Ausstellungsräumen 
Face nord, face sud et coupe longitudinale Porte vitrée d’une salle d'exposition 


North and south elevations, longitudinal cross-section Exhibition rooms allow a free view of landscape 
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Volkskundemuseum Maihaugen in Lillehammer 
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Vortragssaal 
La salle des conférences 
Lecture hall 


10 

GrundriB Erdgeschof 1 : 600 
Plan du rez-de-chaussée 
Groundplan of groundfloor 


11 

Treppenanlage im Vortragssaal 
Escaliers de la salle des conférences 
Staircase in lecture room 


12 

Querschnitt 1 : 600 
Coupe 
Cross-section 


Photos: Teigen, Oslo 
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Das Museum Folkwang in Essen 


1956/60. Architekten: Werner Kreutzberger, Baudirektor, 
und Horst Loy, Essen 


Das 1906 gegründete Kunstmuseum der Stadt Essen hat sein 
Wirken anscheinend unter einem guten Stern begonnen. Es 
verstand, sich in wenigen Jahren viele Freunde zu machen 
und bei ihnen das Interesse für die moderne, besonders auch 
für die junge expressionistische Malerei zu wecken. Vor allem 
aber glückte es ihm, seine anfänglich noch recht bescheidene 
und uneinheitliche Gemäldesammlung mit der Hilfe von Gôün- 
nern und der Krupp-Jubiläumsstiftung (1912) auf ein beacht- 
liches Niveau zu heben. Zwar mufite das Museum seine 
Tâtigkeit 1914 bei Kriegsbeginn einstellen und sein Domizil, 
das in der Stadtmitte am Burgplatz liegende Grillo-Haus, 
räumen; doch blieb es ihm vergônnt, seinen Bestand auch 
weiterhin um gute Stücke zu mehren. 

Die Zeit ohne eigenes Heim dauerte nicht lange. Schon 1919 
fand sich eine neue Unterkunft in der stattlichen Villa an der 
BismarckstraBe, die der Stadt von ihrem Besitzer, Dr. Hans 
Goldschmidt, gestiftet worden war. Was hier um 1920 gezeigt 
werden konnte, als Ertrag einer kaum fünfzehnjährigen Ge- 
schichte, waren hauptsächlich Gemälde, darunter trefflich 
gewählte Werke von Ludwig Richter, Anselm Feuerbach und 
Hans Thoma, von Fritz von Uhde und Wilhelm Trübner, von 
Liebermann, Corinth, Slevogt und anderen deutschen Im- 
pressionisten, dazwischen aber auch etliche Werke von André 
Derain und Paul Signac und die bereits 1912 erworbenen 
«Rhonebarken» von Vincent van Gogh. Die Konzeption, die 
sich in diesem merkwürdigen Beieinander deutlich abzu- 
zeichnen begann, litt nicht an Enge und provinzieller Selbst- 
genügsamkeit. 

Ganz auf der bis dahin verfolgten Linie lag nun auch die Er- 
werbung der umfangreichen und vielseitigen Kunstsammlun- 


gen, die in Hagen unter dem Namen «Folkwang» seit 1902 zu 
einer Berühmtheit geworden waren und nach dem Tode ihres 
Gründers und Eigentümers Karl Ernst Osthaus von seinen 
Erben der Stadt 1921 zum Kauf angeboten wurden. Man er- 
kannte sofort die einmalige gro8e Gelegenheit und griff zu. 
Eine aus Kreisen der einheimischen Wirtschaft schnell gebil- 
dete Stiftergruppe (der spätere Folkwang-Museums-Verein) 
brachte die geforderte Kaufsumme zusammen. Auch die 
Schwierigkeit, den auRerordentlichen Zuwachs unterzubrin- 
gen, wurde gemeistert: der Industrielle Dr. Karl Goldschmidt 
stellte 1922 dem Museum das Nachbargrundstück in der Bis- 
marckstraBe mit der darauf stehenden Villa zur Verfügung, 
und nur wenige Jahre später (1927-1929) lieB die Stadt nach 
den Plänen des Essener Architekten Edmund Koerner hinter 
den beiden Goldschmidt-Häusern, aber mit ihnen verbunden, 
einen ansehnlichen Neubau errichten, der —- obwohl wegen 
der heraufziehenden Wirtschaftskrise nicht ganz ausgeführt — 
Raum genug enthielt, um die mit dem städtischen Kunst- 
museum vereinigten Osthaus-Sammlungen aufzunehmen. 
Was für ein herrlicher Besitz, der sich hier nun dem Auge 
darbot! Bedeutende Werke von Daumier, Renoir und Manet, 
zwei Gemälde von Cézanne, je vier von Gauguin, van Gogh, 
Matisse und Derain, auch Munch und Hodier, der deutsche 
Expressionismus, besonders Marc, Macke, Nolde und die 
Maler der «Brücke» in charakteristischen Bildern, dazu Bron- 
zen und Skulpturen von Rodin, Meunier, Minne, Lehmbruck 
u. a., schlieRilich - reizvoll in der Galerie verteilt oder gesondert 
aufgestellt — vielerlei Kunstgewerbe und Beispiele der auBRer- 
europäischen Kunst. Kurz: das Museum Folkwang in Essen 
gehôrte um 1930 zu den schônsten ôffentlichen Sammlungen, 
die es in Westdeutschland gab. 

Mit den politischen Ereignissen des Jahres 1933 trat ein schar- 
fer Kliimawechsel ein. Er führte 1937 zu dem unsinnigen Bilder- 


4 


41 


MUSEUMSBAU QUERSCHNITT 


FOLKWANGSAAL 


Ces f 625 Po | 

UD r î tr} Ë 

ï RS î 
cie FT) (O2 CTP TELUS 

: 1 eV 


RE 


sturm, durch den dem Museum 145 Gemälde, 250 Zeichnungen 
und Aquarelle und über 1000 graphische Blätter entrissen 
wurden, ein Verlust, so katastrophal, dal er niemals vüllig 
ersetzt werden kann. Glücklicherweise blieb der Restbestand 
von schweren Kriegsschäden verschont; dafür aber sanken 
bei den Luftangriffen 1944/45 die Museumsgebäude in Trüm- 
mer. Eine Wiederherstellung der Ruine kam nicht in Frage; 
nur zwei Säle lieBen sich vorübergehend noch einmal be- 
nutzen, und so hielB es denn für die Stadt, zum zweiten Male 
einen Neubau zu schaffen. 

Die Planung lag zuerst bei Baudirektor Werner Kreutzberger 
und Amtmann K.Hôsterey vom Städtischen Hochbauamt. 
Spâäter, nachdem ein Konkurrenzentwurf nichts erbracht hatte, 
zog man zur endgültigen Durchgestaltung Bauassessor Horst 
Loy (Essen) hinzu, der dann auch die Bauleitung übernahm. 
Rühmlicherweise hielten die Architekten in allen Arbeits- 
stadien und in allen Fragen enge Fühlung mit den Museums- 
leuten, was sicher mit dazu beigetragen hat, daB der in drei 
Abschnitten (1956-1960) errichtete Bau seine mannigfachen 
Zwecke durchaus erfüllt, 

Von auBen gesehen stellt er, anders als der zerstôrte Gebäude- 
komplex, eine architektonische Einheit dar, für den Blick auf 
drei Seiten vüllig freigelegt. Der eingeschossige, breit da- 
liegende Ausstellungsbau ist von den Fahrbahnen der Bis- 
marckstrafie im Osten und der Kahrstrafie im Süden durch 
breite Rasenflächen geschieden, und es wäre zu wünschen, 
da diese für die Museumsbesucher wie für die Kunstwerke 
gleich wichtige Distanz nicht eines Tages dem um sich 
fressenden Verkehr zum Opfer fällt. Der wuchtige, beinahe 
verschlossen anmutende Block des Vortragssaal-Baues (mit 
graphischer Sammlung, Bücherei und Räumen der Verwaltung 
im Untergeschof) stôBt dagegen bis an die StraBenkreuzung 
vor, so dafi die Gesamtanlage, unterstützt durch eine wunder- 
volle Blutbuche, auch städtebaulich wirksam in Erscheinung 
tritt. Eine etwas niedrigere Eingangshalle aus Glas hält die 
beiden, so stark kontrastierenden Teile des Museums zu- 
sammen. 

Der Ausstellungsbau (man kônnte ihn auch den Sammlungs- 
bau nennen) dient hauptsächlich dazu, den eigenen Besitz 
auszubreiten. Die dafür bestimmiten Räume sind um zwei 
Hôfe gruppiert, die durch den zwischen ihnen liegenden 
«Gartensaal» mit ganz verglasten, durchsichtigen Wänden 
weniger getrennt als verbunden werden; es drängt sich auf, 
sie als ein einziges, quergeteiltes Atrium anzusehen, obwohl 
doch der vordere bepflanzt, der hintere mit Travertinplatten 
ausgelegt ist, jeder aber für die Aufstellung von Werken der 
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Blick auf Haupttrakt und Vortragssaal rechts 

Le bâtiment principal avec, à droite, la salle des conférences 
Main building and lecture room 
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Plastikhof im Haupttrakt 

La cour des sculptures du bâtiment principal 
Patio with sculptures in the main building 
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Querschnitt 1 : 1000 
Coupe 
Cross-section 
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Erdgeschoë 1 : 1000 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 
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Korridor mit Seitenlicht 

Un corridor avec éclairage latéral 
Laterally lighted passage 
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Sammlungssaal mit Seitenlicht 

Salle d'exposition avec éclairage latéral 
Laterally lighted room for the collections 
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Museum von Westen 

Le musée vu de l'ouest 
The museum from the west 


Photos: Bildstelle der Stadt Essen 


Plastik wohl geeignet. An diesem Doppelhof ziehen sich an 
der Nord-, Ost- und Südseite breite Flure entlang, ebenerdig, 
auf gleichem Niveau und nur durch grofe Scheiben (mit Türen) 
von ihm getrennt. Hier werden zur Zeit Erzeugnisse des euro- 
päischen Kunstgewerbes und Beispiele der auRereuropä- 
ischen Kunst gezeigt. Die Umgänge haben aber auch den 
Zweck, eine direkte Verbindung zu den einzelnen Gemälde- 
räumen herzustellen, die im Ost-, Nord- und Westflügel liegen. 
Um die Abfolge dieser Säle belebend zu unterbrechen, ist in 
der Mittelachse des strengen Gevierts für den Knabenbrunnen 
von Georges Minne eine besondere Halle eingefügt und an 
sie eine Art Exedra angeschlossen, in der verschiedene grof- 
formatige Hauptwerke der Galerie (von Daumier, Renoir, 
Manet, Gauguin und Matisse) mit drei schônen Bronzen von 
Rodin ein bedeutendes Ensemble bilden. 

Überhaupt wäre zu sagen, da die 1937 so weit zurückgewor- 
fene Gemäldesammlung seit 1949 viel hat aufholen kônnen. 
Corinth, Nolde, Rohlfs, die «Brücke»-Maler, Beckmann und 
Feininger sind wieder sehr gut vertreten; auch die Bilder von 
Baumeister, Kokoschka, Klee, Macke, Marc, Mondrian, Munch, 
Schlemmer u.a. kônnen sich sehen lassen; eine Hodlier- 
Landschaft und ein Collioure-Bild von André Derain seien 
besonders erwähnt. Ferner fehlt es nicht an bezeichnenden 
Werken der Ecole de Paris (Bazaine, Hartung, Manessier, 
Soulages usw.) und von deutschen «Abstrakten» wie E. 
W.Nay, Trier und Fritz Winter, dies versteht sich bei dem 
Museum Folkwang von selbst. Vüllig neu in seiner Geschichte 
aber ist, daf auch Juan Gris, Fernand Léger und Pablo Picasso 
(mit einer «Buste de femme» von 1942) hinzugekommen sind. 
Die Galeriesäle haben gutes Licht, Oberlicht im Westflügel, 
sonst überall Seitenlicht, das, wo erforderlich, durch La- 
mellenstoren reguliert werden kann. Im Verein mit ihrer 
Weiträumigkeit und ihren wohltuenden Proportionen schafft 
diese Helle eine fast kontemplative Atmosphäre, so da8 es 
dem Besucher nicht schwer wird, sich dem Schauen und 
Betrachten hinzugeben. Wie sonst nicht eben oft dient hier 
die Architektur dem Kunstwerk, diskret und ohne jede Spur 
von Selbstherrlichkeit. 

Zum Schlusse wollen wir noch kurz darauf hinweisen, dal im 
Südflügel, dicht beim Eingang, drei grofe Säle für die Wech- 
selausstellungen liegen, während sich im Untergescho® des 
Baues auRer Werkstätten, Magazinen und zwei Graphiksälen 
noch eine ganze Reihe ausbaufähiger Räume befinden. So 
braucht sich das Museum um Erweiterungsmôglichkeiten 
einstweilen keine Sorge zu machen. H. Kôühn 


Max Huggler 


Die Neuerwerbungen des Berner 
Kunstmuseums 


In den acht Jahren seit dem letzten Bericht (Septemberheft 
1952 des WERK) verzeichnet das Berner Kunstmuseum an 
Neueingängen insgesamt 107 Ülbilder, 7 Plastiken, 80 Zeich- 
nungen und Aquarelle, 464 graphische Blätter und 30 Bücher 
mit Originalgraphik. Nur ein kleiner Teil dieses Zuwachses 
kam ohne Zutun von Kommission und Konservator zustande: 
es sind Schenkungen, wozu auch die Jahresgaben verschie- 
dener Gesellschaften und gelegentliche Depositen aus den 
Ankäufen des kantonalen Kunstkredites gehôren. Die Mehr- 
zahl der Erwerbungen war gelenkt und diente dem systema- 
tischen Ausbau der Sammlung, deren Vermehrung und 
Wachstum während des vergangenen Zeitraumes in dem 
früher dargelegten Sinn weiterverfolgt wurde. Wenn diese 
Bemühungen zu einem erfreulichen Ergebnis führten, so hatte 
die Gunst der Umstände - wohl glückliche Zufälle - den grô- 
Beren Anteil als die ebenfalls vorhandenen guten Beziehungen 
zu Kunsthandel und Sammlertum. 

Einer der Pfeiler, auf denen die Berner Sammlung ruht, sind 
die Tafeln Niklaus Manuels, die mit denjenigen von Witz und 
Holbein in Basel und den erhalten gebliebenen Teilen der 
Burgunderbeute vor allem im Historischen Museum Bern als 
das wertvollste «patrimoine artistique» unseres Landes gelten 
dürfen. Eine Vermehrung des vorreformatorischen Werkes in 
Bern (die nachreformatorischen «Tüchlein» Manuels befinden 
sich bekanntlich in Basel) erschien kaum mehr môglich, so da 
der Gewinn der «Saulus-Bekehrung» im Jahr 1959 als ein 
Ereignis zu betrachten ist, das über die direkt bernischen Be- 
lange hinausgeht. Während mehr als drei Jahrzehnten im 
Metropolitan Museum in New York, 1956 unerkannt abgesto- 
Ben, dem Basler Museum zum Kauf angeboten, von diesem 
abgelehnt, nach Amerika zurückgekehrt - und mit Hilfe der 
Gottfried Keller-Stiftung dann endlich doch Besitz Berns, als 


Werk des Berner Meisters bestritten oder doch angezweifelt, 
bis der Nachweis gelang, da es sich um den Flügelteil eines 
Altars handelt, den Manuel im Jahr 1519 für die Kirche der 
Dominikaner gemalt haben muB: so brachte der Gewinn dieses 
groBartigen Werkes mit der Mehrung der Qualität neuen Auf- 
schluB über das Schaffen und die Entwicklung Manuels, ja 
sogar neue Aufschlüsse zur Geschichte der Stadt in der Zeit 
unmittelbar vor der Reformation. 

Bereits fünf Jahre vorher war seit nahezu zwei Jahrzehnten 
zum erstenmal wieder ein Bild aus dieser Frühzeit in die Ber- 
ner Sammlung gekommen. Der Ankauf der beiden Tafeln mit 
der «Lazarus-Auferweckung» und dem «Noli me tangere» - 
sicher AuBen- und Innenseiten eines Altarflügels — mit dem 
Datum 1496 läBt sich gewiB nicht als gleich zwingend betrach- 
ten. Der Konservator traf die Gemälde im Londoner Kunst- 
handel, wohin sie aus Amerika gekommen waren, und obwohl 
er nie daran dachte, da es sich um eine Arbeit aus der 
Schweiz handeln kônne, empfahl er sie dem Museumsverein 
zur Erwerbung. Dazu berechtigte die Überlegung, daB dieses 
Werk, das einst als nôrdlingisch gegolten und dem spâter 
Buchner die Bezeichnung alpenländisch gegeben hatte, einen 
Bezug zu der Manuel voraufgehenden Stufe der bernischen 
Malerei biete, wie sie der Nelkenmeister darstellt. Im Vergleich 
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Niklaus Manuel, Die Bekehrung des Saulus, 1519 
La conversion de saint Paul 

The Conversion of Saul 
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Eugène Delacroix, Enthauptung Johannes des Täufers, 1858 
Décapitation de saint Jean-Baptiste 

Beheading of John the Baptist 
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Camille Pissarro, Bäuerin, Interieur, 1882 
Paysanne, Intérieur 

Peasant Woman, Interior 


4 

Edouard Manet, Allee im Garten von Rueil, 1882 
Une allée du jardin de Rueil 

A path in the garden of Rueil 


erstehen Anschauung und Wertschätzung, die dem Nelken- 
meister gegenüber um so schwieriger sind, als sein Schaffen 
im Bern der Jahrhundertwende recht einsam dasteht. Die 
Herkunft lieB sich immer noch nicht festlegen; eben machte 
Stange unverbindlich den Vorschlag auf mittel- oder ost- 
europäisch, vielleicht Krakau. 

Die Barockmalerei vermehrte sich um das Gegenstück des 
1632 datierten Stillebens von Plepp und um ein «Stilleben» von 
Albrecht Kauw mit Signatur und Jahreszahl 1656. Unter den 
mehreren in der letzten Zeit aufgetauchten Bildern dieser Ari 
nimmt es eine feste Stellung ein gegenüber den zwanzig 
Jahre später gemalten beiden andern Stilleben Kauws in 
Bern: die Faktur ist feiner, die Komposition leichter, noch 
nicht überfüllt. Mit Stilleben und Bildnis setzt in Bern die 
Malerei nach einem fast hundertjährigen Unterbruch seit der 
Reformation von neuem ein, und das Stilleben wird zu einem 
kulturgeschichtlich aufschluRreichen, bis jetzt freilich unaus- 
gewerteten Dokument: Kauw kennzeichnet das «Landjunker- 
tum» des bernischen Patriziates dieser Zeit. Mit Joseph 
Werner, der am Hof Ludwigs des XIV. Arbeit und Anerken- 
nung findet, dann erster Akademie-Direktor in Berlin wird, 
gewinnt von allen Schweizer Städten allein Bern eine, wiewohl 
bescheidene, europäische Geltung. Der Übergang, oder viel- 
leicht besser der Neueinsatz, zu den «Kleinmeistern» ist 
ebenfalls noch unabgeklärt: er geht zusammen mit der Ent- 
stehung der schweizerischen Landschaftsdarstellung. Vier 
unbekannte Bilder von Caspar Wolf wurden aus England 
erworben; zwei davon sind gleich groBe Versionen von Bil- 
dern der Stiftung Oskar Reinhart in Winterthur — «Schild- 
waldbach im Winter» und «Oberer Grindelwaldgletscher» = 
und auch von «Rosenlaui» ist eine 1778 datierte Version be- 
kannt. Das als «seconde Chute du Staubbach en hyver» in 
den Prospekten von 1776 wiedergegebene Motiv nimmt in 
überraschender Weise die Einsamkeit des Menschen in der 
grofen und ihm fremden Natur voraus, wie sie zwei Jahr- 
zehnte später Caspar David Friedrich empfindet. 

Eine nie erwartete Bereicherung erfuhr die franzôsische Ma- 
lerei des 19. Jahrhunderts, mit deren Zusammenstellung - 
leider — erst nach dem zweiten Weltkrieg begonnen wurde. 
1953 lieB sich in Paris das 1858 datierte Bild von Delacroix 
mit der «Enthauptung des Täufers» kaufen. Der Künstler hatte 
das Thema gegen 1848 gestaltet für die Decke des Palais 
Bourbon und wiederholte die Komposition fünf bis sechs 
Jahre vor dem Tod, indem er daraus eines seiner juwelenhaft 
kostbaren Kabinettstücke machte. Die Reife seines Kunst- 
verstandes und seiner Kunsttheorie sind mit dem Geheimnis 
eines unauflôsbaren Geständnisses persônlicher Art (wohl 
im Geist der Romantik) verbunden. 

Wenn Delacroix die groBe Tradition der europäischen Ma- 
lerei — hier mehr von Rembrandt als von Rubens — in die neue 
Zeit überführt, so beginnt die moderne Malerei — in dem aus- 
gesprochen bekenntnishaften Sinn des Wortes zur Gegen- 
wart- mit dem Impressionismus. So war mit dem Selbstbildnis 
von Cézanne ein neuer Mittelpunkt, ein weiterer Pfeiler der 
Berner Sammlung erreicht worden, der die Ansatzstelle zu 
einem neuen Ringe bot. Zuerst kam dazu der «Jardin de 
Rueil» von Manet. 1882 im letzten Arbeitsjahre gemalt, gibt 
das Bild die volle Demonstration des Naturempfindens einer 
glücklichen Zeit und eines glücklichen Temperamentes — und 
bedeutsamer noch ein prachtvolles Beispiel jenes male- 
rischen Sehens und Arbeitens, das ein Ziel nicht nur der 
europäischen Malerei gewesen ist. Einige Bedenken der Kom- 
mission, die ein Figurenstück als wünschbarer bezeichneten, 
hat die strahlende Kraft dieses Meisterwerkes längst über- 
wunden. In der Sisley-Ausstellung — die in einem Ausstel- 
lungsprogramm auf Pissarro folgte und Corot vorherging = 
befand sich aus dem schweizerischen Kunsthandel ein käuf- 
liches Werk, über dessen Erwerb die Kommission ‘ MD 
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geteilter Meinung war, und gewiB gehôrt das Bild nicht dem 
achten Jahrzehnt, dem unbestreitbaren Hôhepunkt des Im- 
pressionismus, an. Mit dem Datum 1897 liegt seine Entstehung 
kurz vor dem SchaffensabschlufB des 1899 verstorbenen Ma- 
lers, und wohl mag die Feststellung nicht unrecht haben, die 
Hingabe an den farbigen Schein und die virtuose Handhabung 
des Pinsels hätten Volumen und Konsistenz aufgelôst — der 
Felsblock sei nicht mehr lllusion, sondern Pappe. Dagegen 
entdeckt ein anders gerichtetes Auge die Ferne des sicher 
gezogenen Horizontes und bestaunt die «macchia» des 
Strandes als Tachismus «avant la lettre». 

Die Aufnahme des Bildes von Sisley erhielt seine nachträg- 
liche Rechtfertigung durch die Schenkung Eugen Loeb. Mit 
der winterlichen «Seine» von Monet aus dem Jahr 1882, einem 
Frühwerk Pissarros, und einem seltenen Innenraumbild mit 
Figur von 1882 desselben Künstlers ergibt sich eine eigentliche 
Impressionistengruppe, in der nun nur noch ein Beispiel der 
Farbzerlegung und der kommaartigen Pinselschrift um die 
Mitte der siebziger Jahre fehlt - wenn eine so kunstgeschicht- 
liche Forderung überhaupt erhoben werden darf. Entschei- 
dend sind ja doch die Zusammenhänge und Nachbarschaften, 
die in einem Museum — im Gegensatz zum Wohnraum - das 
ästhetisch-stimmungsmäRige Klima hervorbringen müssen. 
Die kôstliche «Kanallandschaft» Pissarros, um 1865 dicht und 
flüssig in dunkel silbernem Farbauftrag gemalt, weist rück- 
wärts auf Corot - ein Beispiel seiner Kunst scheint um so 
erstrebenswerter, als sich der «Hafen von Toulon», den wir 
1948 als Schenkung entgegengenommen und seither un- 
bedenklich ausgestellt hatten, sich anläflich der Ausstellung 
im vergangenen Jahr als apokryph herausstellte. - Auch eine 
solche an sich betrübliche Einsicht bedeutet einen «Zuwachs» 
an Qualität. 

Das wertvollste Objekt der Schenkung Eugen Loeb ist das 
Bild von Bonnard «Jeune femme à la lampe», dessen Ent- 
stehung unmittelbar vor die Jahrhundertwende fällt. Ver- 
schwiegenheit des Innenraumes, Hell-Dunkel als farbiger 
Gegensatz, Gegenstandsformen, die sich zu Farbflecken auf- 
lôsen, gehôren wohl zum Stil der Nabi, über die das wunder- 
bare Bild künstlerisch jedoch weit hinausgeht. In einem 
wiederum glücklichen Zufall fügt die Lampe sich zum ein- 
drücklichen «Paar» mit dem «Jardin méridional» Bonnards 
von 1913, der als Geschenk des Kantons 1935 die nun so statt- 
lich gewordene Reihe der franzôsischen Bilder erôffnete. Für 
die Kunst der Nabi vielleicht bezeichnender und zugleich histo- 
risches Dokument — aber nicht aus solchen Erwägungen er- 
worben — ist das «Bildnis von Vallotton», das Vuillard um 
1900 gemalt hat. Es konnte aus einem Sonderfonds für Bild- 
nisse berühmter Schweizer erworben werden und erweitert 
die Vorstellung vom Schaffen des Künstlers, der seit 1946 
vertreten ist durch das Pariser «intérieur mit der lesenden 
Frau», das sich im Spiegel zeigt und wie die Lampe Bonnards 
vor 1900 entstanden ist. 

Die beschriebene Linie des Sammlungsausbaues dürfte wohl 
keiner ernsthaften Kritik ausgesetzt sein. Sie folgt einem 
durch Tradition und Übereinkunft festgelegten System der 
künstlerischen Werte und steht unbestritten im geschicht- 
lichen Verlauf der europäischen Malerei. Die Entscheidungen 
werden schwerer, je näher man der Gegenwart kommt. Wohl 
den heftigsten Angriff, den unsere Institution jemals erfuhr, 
lôste der Ankauf des Bildes von Chagall «Dédié à ma fiancée» 
aus. Im Jahr 1911 in Paris gemalt, ging das Werk aus der Be- 
gegnung des Ostens mit der Kultur des Westens hervor, 
darin durchaus vergleichbar der Stellung, die der «Sacre du 
printemps» im Schaffen Strawinskys einnimmt. Wenn man 
dem Künstler beipflichtet, der nicht glaubt, in jenem Zeitpunkt 
den Mythos von Titania und Zettel gekannt zu haben, so dürfte 
dasselbe Märchenmotiv (archetypisch im Sinn von C.G.Jung) 
auch sonst verbreitet sein. Orphisch im farbig kubistischen 
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Edouard Vuillard, Bildnis Félix Vallotton, um 1900 
Portrait de Félix Vallotton 

Portrait of Félix Vallotton 
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Pierre Bonnard, Junge Frau bei der Lampe 
Jeune femme à la lampe 

Young Woman by Lamp 


Photos: 1 Hesse, Bern; 7 H. Stebler, Bern 
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Marc Chagall, Dédié à ma fiancée, 1911 
Dedicated to my Fiancée 
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Stil, dionysisch auch im Gehalt - der Künstler soll das Bild 
in der Ekstase einer Nacht in der «Ruche» auf Montparnasse 
gemalt haben - schien das Werk dazu bestimmt, die Berner 
Sammlung vor einer einseitigen Orientierung nach dem ästhe- 
tischen Ideal Frankreichs zu bewahren — eine Haltung, zu der 
sie allein im Hinblick auf die ihr angegliederte Klee-Stiftung 
verpflichtet ist. Da es sich um éin Hauptwerk des Künstlers 
handelt, glaubten Konservator und Kommission die Erwer- 
bung mit dem Abtausch des Bildes «Feiertag» von 1914 er- 
leichtern zu dürfen, ein Vorgehen, das der Berichterstatter 
heute aufrichtig bedauert. Wertvolle Bilder, die einmal in eine 
ôffentliche Sammlung eingegangen sind, sollen eben doch 
nicht preisgegeben werden, auch wenn damit eine qualitative 
Steigerung beabsichtigt und sogar erreicht wird. Zeitlich fort- 
schreitend folgen auf das Bild von Chagall die «Jockeys» von 
Miré aus dem Jahr 1933 - charakteristisch humorvoll, im Aus- 
ma bedeutend und mehrere Facetten der beweglichen Kunst 
dieses Spaniers in sich vereinend, darf auch diese Erwerbung 
als geglückt gelten —- wohl mehr als die abstrakte Komposition 
Poliakoffs von 1957, deren einleuchtender Bau auf Kosten des 
farbigen Geheimnisses erreicht scheint. 

Aus der vorliegenden Rechenschaft lassen sich nach zwei 
Richtungen Folgerungen ziehen: seit diesen Ankäufen, die 
bereits beträchtliche Aufwendungen erforderten, sind die 
Bilderpreise weiter gestiegen; mit den verausgabten Summen 
verglichen haben sie sich in vielen Fällen vervielfacht. Die 
Qualität der Werke und die zeitliche Folge ihrer Erwerbung 
lassen sich nicht festhalten, sogar dann, wenn der Ankaufs- 
etat vergrôBert werden kônnte — er beträgt für das Berner 
Kunstmuseum jährlich, die Spezialfonds mitgerechnet, etwas 
über 80000 Franken. Die Sammlung junger, noch nicht zu 
geschichtlicher Anerkennung gekommener Talente scheint 
mehr und mehr Gebot - und Ausweg unserer Zeit zu werden. 
Das persônliche Geständnis sei gestattet, daB ich mich trotz- 
dem nicht zu einem solchen Programm entschlieBen kann und 
in dieser Haltung letztlich auch von der Kommission bestärkt 
werde. Immer noch bleibe ich bei der Vorstellung vom Museum 
als der Hüterin stabilisierter Werte, die für die Gemeinschaft 
eine Verbindlichkeit beanspruchen dürfen, während das 
durchaus notwendige Experiment dem privaten Sammler und 
dem Liebhaber überlassen bleiben solle. 

Die Erweiterung der Berner Sammlung nach der Richtung des 
Informellen blieb denn auch -— von Poliakoff abgesehen - auf 
die schweizerische Produktion beschränkt: von Mühlenen, 
Dessauges, Brignoni, Tschumi, Zumstein, Linck, Luginbühl 
und andere. Die ausgezeichnete Kollektion von Amiet wurde 
durch zwei Spätwerke abgerundet, wozu aus der Stiftung 
Loeb ein hervorragendes Frühwerk der neunziger Jahre kam. 
Als freilich allzu späte Bekundung des Interesses am Berner 
Otto Meyer-Amden erhielt die Sammlung durch den Mu- 
seumsverein das frühe «Bildnis eines Mädchens» aus der 
Zeit um 1895. 

Wie wenig hoch das 19. Jahrhundert im Kurse steht, zeigt der 
fast gänzliche Mangel an Erwerbungen auf diesem Gebiet. Zu 
verzeichnen sind eine Anker-Schenkung «Die ältere Schwe- 
ster» 1889 und der Ankauf eines Bildnisses als Beispiel für 
das von Anker auch geübte Fach des Porträts. Nachdem 
Bôcklin 1949 mit der schônen «Hochzeitsreise» ergänzt wor- 
den war, erwarb der Museumsverein (zu einem sehr günstigen 
Preis) die «Salome» von 1891. Motivisch den Venezianern der 
Renaissance verpflichtet, besitzt das Bild eine selbst für 
Bôcklin ungewohnte Qualität durchsichtig toniger Malerei — 
die Halbfigur steht hell vor dem Raum, in dessen blauschwar- 
zem Dämmer der Henker rot und grün aufscheint. 

Die graphische Sammlung erfährt mit ihren 25000 Blättern und 
zum Teil wichtigen Kollektionen leider nicht die gleich auf- 
merksame Pflege wie die Abteilung der Gemälde. Allgemein 
fehlt die Anteilnahme der Besucher - und in gewissem Sinn 
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auch der mitarbeitenden Kommission; das Interesse bleibt 
auf einzelne Gebiete, wie die Kleinmeister, beschränkt. Aber 
es fehlt auch am Personal für die Bearbeitung der Kataloge 
und die Teilnahme an den Auktionen, vom Mangel an einem 
ausreichenden Etat nicht zu sprechen. Dank der Gottfried 
Keller-Stiftung sind trotzdem zwei wichtige Zuwachsgruppen 
zu verzeichnen: drei der russischen Ansichten von Lory 
Vater und Sohn und Daniel Lafond, die der einzigartigen 
Lory-Sammlung des Museums bis jetzt fehlten, und 27 Radie- 
rungen von Karl Stauffer aus dem Besitz von Dr. Walter Krieg. 
Zusammen mit den vor Jahren erworbenen Blättern aus dem 
Besitz Peter Halms übertrifft die Berner Kollektion an Voll- 
ständigkeit den seinerzeitigen Dresdener Bestand, den Lehrs 
zusammengetragen und zur Grundlage seines beispielhaften 
Kataloges gemacht hat. In der Technik von Nadel und Stichel, 
der Art und Güte des Druckes, der Vielfalt der Zustände bis 
zur Wahl des Papieres ist das Radierwerk Stauffers durchaus 
demjenigen Rembrandts vergleichbar und kann eine nicht 
minder bedeutsame Schulung des Auges an Aufmerksamkeit 
und Genauigkeit für graphische Werte abgeben -— sofern sich 
auch heute noch jemand damit zu befassen versteht. 

Unter den ôffentlichen Sammlungen der Schweiz dürfte das 
Berner Kunstmuseum die grôBite Reihe moderner Bücher mit 
Originalgraphik besitzen. Einen bedeutsamen Anteil daran 
hat die Stiftung Hermann und Margrit Rupf, in der die Aus- 
gaben Kahnweilers bis 1914 nahezu vollständig vorhanden 
sind. Die Rücksicht auf das noch im Haus der Stifter befind- 
liche Gut, diese authentische Kubistensammlung, gilt in be- 
sonderem Mañ für die Bilder; doch nehmen natürlich auch die 
Graphik- und Büchererwerbungen darauf Bezug. Um die An- 


käufe zu kennzeichnen, seien die wichtigsten dazugekommenen 
Bücher erwähnt. Aus älterer Zeit von Goya «Los Caprichos» 
als Album; «Parallèlement» von Bonnard, «Pasiphaé» und 
«Florilège des Amours» von Matisse, von Rouault die «Pas- 
sion» von Suarès, von Chagall die «Fabeln» von La Fontaine 
und «Mauvais Sujets» von Paulhan, von Villon die «Dent de 
Lait» von Pichette, von Germaine Richier «Contre Terre» von 
Solier, mehrere Bücher von Hans Fischer und anderen. 

Der Stand der Sammlung, wie er sich nach den aufgezählten 
Erwerbungen im Sommer 1960 darstellte, hält der Abbildungs- 
band fest, der im Herbst des Jahres an die Stelle desjenigen 
von 1946 getreten ist - das Gesicht der Sammlung scheint 
darin nicht geändert in seiner Physiognomie, jedoch geklärt 
und gefestigt. 


8 

Joan Miré, Die Jockeys, 1933 
Les Jockeys 

The Jockeys 
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Aspen - ein amerikanisches Kultur- 
zentrum 


Aspen (Colorado) war zu Ende des letzten Jahrhunderts ein 
durch seine Silberminen blühender Ort, bis das amerikanische 
Schatzamt die Silberdeckung seiner Banknoten aufgab und 
die fieberhaft herangewachsene Stadt plôtzlich wieder von der 
amerikanischen Landkarte verschwand. Nach fünfzigjährigem 
Schlummer ist heute Aspen zu einem internationalen Kultur- 
zentrum herangewachsen, das auch in Amerika einzigartig 
dasteht. Das Programm, das den Begründern des heutigen 
Aspen vor Augen stand, ist dem Geist und der Kunst zu- 
gewandt. Hier wurde versucht, die Kunst in einen lebendigen 
kulturellen Rahmen einzufügen und einer muBebedürftigen 
geistigen und sozialen Elite einen Pilgerort zu schaffen. In 
diesem Sinne steht Aspen den modernen Bestrebungen nahe, 
das Museum zu beleben und Kunst und Leben an einem plan- 
voll gestalteten Orte zusammenzuführen. 

Aspen liegt im Zentralmassiv der Rocky Mountains, im Quell- 
gebiet des Colorado. Wenn man von Kalifornien her sich 
Aspen nähert, läBt nach der 2000 Kilometer langen Fahrt 
durch Stein und Salzwüste nichts vermuten, dafi die Fahrt in 
einer halben Stunde im Salzburg Amerikas enden wird. Das 
heutige Aspen ist gewissermaBen die Erfindung eines Grof- 
industriellen aus Chicago, Walter Paepke, Besitzer der grôRiten 
amerikanischen Verpackungsindustrie, der Container Cor- 
poration of America. Er hatte die Idee, in dieser vergessenen 
Silberminenstadt ein Wintersportzentrum zu schaffen, und 
vertraute die urbanistische Gestaltung dem Architekten, Maler 
und Graphiker Herbert Bayer an, der schon im Bauhaus von 
Dessau und spâter in der Ebene von Chicago seine ôsterrei- 
chischen Berge vermifite. Während der Wintersportort heran- 
wuchs, beschlossen die beiden Männer, Aspen auch zu einem 
Kulturzentrum auszubauen. Sie gewannen sofort die Mitarbeit 
zahlreicher amerikanischer Universitäten und kulturell inter- 
essierter Finanzgruppen. Die neue Bestimmung von Aspen 
nahm 1949 genauere Formen an, als bei Gelegenheit des 
Goethe-Jubiläums unter Beteiligung international bekannter 
Persônlichkeiten wie Ortega y Gasset und präsidiert von 
Albert Schweitzer das Aspen Institute for Humanistic Studies 
sowie ein Musikzentrum gegründet wurden. Seit 1954 nennt 
sich dieses Zentrum «The Music Associate of Aspen»; hier 
findet das alljährliche Aspen Musical Festival statt sowie die 
Aspen Music School. 1951 wurde in Aspen der erste inter- 
nationale Designer-KongreB abgehalten, der seither zu einer 
jährlichen Institution geworden ist. SchlieRlich wurde im 
Sommer 1960 eine Schule für Malerei und Bildhauerei unter 
der Leitung von Geraldine Price erôffnet. Diese «Aspen 
School of Contemporary Art» steht als Sommerschule mit den 
amerikanischen Kunsthochschulen in Verbindung. 

Diese Kulturinsel hat etwas Utopisches an sich, doch ist der 
gute Wille zur Kunst und das Bekenntnis zum westlichen 
Kulturgut eine amerikanische Bewegung geworden, die dem 
vom industriellen Konjunkturkampf gehetzten Staatsbürger als 
gesellschaftliche Verpflichtung erscheint. So gesellen sich 
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Giebelhaus in Aspen aus der Zeit der Silbergewinnung 

Maison à pignons datant du temps où l'on exploitait les mines d'argent 
Gable-roofed house, typical of Aspen's glorious silver-mining past 
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Hotelgebäude. Architekten: Herbert Bayer und Fritz Benedict 
Hôtel 

Hotel 
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Das Theaterzelt (Raumtheater) 

Le vélum du théâtre (théâtre en arènes) 
Theatre tent 
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hier Industrielle, Wissenschafter und Künstler in gemein- 
samen Seminaren zusammen, finden sich abends in Saarinens 
Konzertzelt wieder; mit den ersten kalten Bergwinden kehren 
sie, geistig genährt und gestärkt, zu ihrem Existenzkampf 
zurück. 

Einen besonderen Ruf haben die Musikfestwochen erreicht, 
die die ganze Sommersaison hindurch dauern und wo die 
bedeutendsten Solisten der Welt nicht vor einem groBen 
Publikum, sondern vor allem vor Berufskollegen spielen. Hier 
hat auch Darius Milhaud schon mehrere Sommer sein künst- 
lerisches und pädagogisches Wirkungsfeld gefunden. 

Die geistige Situation von Aspen bietet auch ideale Voraus- 
setzungen für die Verwirklichung einer Synthese der Künste, 
und es ist eine bezeichnend amerikanische Erscheinung, daB 
eine solche Gelegenheit erkannt und genützt wurde. Wohl 
gibt es in Amerika noch bedeutendere Beispiele moderner 
Integration der Künste; kaum aber konnte irgendwo eine so 
durchgehende Einheit des Ausdrucks von Grund auf neu 
geschaffen werden. 

Das neue Aspen trägt fast überall den Stempel Herbert 
Bayers und seines architektonischen Mitarbeiters Fritz Be- 
nedict. Ohne die Schônheit der Landschaft zu verletzen, schuf 
Bayer ein Gebäude für die Seminarien und einen Hotelkom- 
plex «Aspen Meadows», der auch ein Schwimmbad, Golf- 
und Tennisplätze umfafit. Diese verschiedenen Elemente sind 
unter sich durch Wege verbunden, die mit sicherem pla- 
stischem Sinn angelegt wurden, belebt durch Schôpfungen 
wie den «Marmorgarten», eine Gruppe von Stelen um ein 
flaches Bassin, oder den «Alcoa Kaleidoscreen», eine Schirm- 
wand aus Metall mit beweglichen farbigen Elementen. Etwas 
weiter erhebt sich Eero Saarinens Zelt für die groBen Konzerte 
und Kongresse. (Dieses Zelt, eine leichte, demontierbare 
Konstruktion, besitzt eine ausgezeichnete Akustik und ent- 
spricht dem an die warme Jahreszeit gebundenen Programm 
der Veranstaltungen. Trotzdem wird gegenwärtig auch ein 
Konzertsaal aus festem Material, das Auditorium Walter Paep- 
ke, gebaut.) Die «Aspen Meadows» bieten ihren Gästen den 
Komfort und die Annehmlichkeiten eines Grand-Hotels, ohne 
seinen Prunk zu übernehmen. Wie beispielsweise in Santa Fé 
herrscht hier eine Einfachheit und Natürlichkeit, die auf die 
groRartige Einsamkeit der Landschaft abgestimmt ist. Das 
Seminargebäude zeichnet sich durch seinen Schmuck aus, 
ein weif-graues Sgraffito von Herbert Bayer, das im Kontrast 
zu der metallenen Struktur des Gebäudes steht. Das «Health 
Center» hat den Charakter einer polychromen Skulptur. Her- 
bert Bayer wendet auf die Architektur seine Erfahrungen mit 
der Tafelmalerei an und bahnt damit einer wirklichen Integra- 
tion der Künste den Weg. 


4 
«Marmorgarten» von Herbert Bayer, zusammengestellt aus den Rest- 
stücken eines Marmorbruches 

«Jardin des marbres» composé par Herbert Bayer avec les restes d'une 
ancienne carrière 

Herbert Bayer's ‘’Marble Garden’, composed of the remainders of a 
marble quarry 
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Hotelgebäude, im Vordergrund Rasenplastik. Architekten: Herbert 
Bayer und Fritz Benedict 

Hôtel 

Hotel 
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Sportzentrum-Architekten: Herbert Bayer und Fritz Benedict. 

Signet «HC» (Health Centre) von Herbert Bayer 

Le centre des sports. Le logotype «HC» (Health Centre) est de Herbert 
Bayer 

Sports Centre. 

Health Centre. Emblem by Herbert Bayer 
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7,8 

Eigenheim von Herbert Bayer 
La maison de Herbert Bayer 
Family house by Herbert Bayer 
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Zentralgebäude mit Verwaltung und Restaurant. Architekt: Herbert 
Bayer 

Bâtiment central abritant l'administration et le restaurant 

Central building with administration and restaurant 


Aspen - ein amerikanisches Kulturzentrum 


Aus dem Unterricht über Kunst der Gegenwart 
Une leçon sur l'art contemporain 
A lesson on contemporary Art 


Photos: 1, 2 Herbert Bayer; 3, 5, 6, 7, 10 Berko, Aspen; 9 Ted Dotton 
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Zellenbausystem; Architekt: Frédéric Brugger BSA/SIA, Lausanne. 
Môgliche Gruppierung des Systems, Aufbau einer Tonne, Grundele- 
ment für die Tonnenkonstruktion 

Principe de construction «multicellulaire» de l'architecte Frédéric 
Brugger FAS/SIA, Lausanne; projet de groupement pour ce système, 
structure en forme de tonnelle, élément de construction pour cette toi- 
ture 

Cell-structure system by architect Frédéric Brugger FAS/SIA, Lausanne. 
Layout possibilities of system, structure of a ‘'barrel’’, basic element for 
‘“‘barrel’’ structures 


Projekte für Ausstellungsbauten 
in Holz an der Schweizerischen 
Landesausstellung 1964 


Âhnlich wie seinerzeit für die «Landi» 1939 hat die Schweize- 
rische Wald- und Holzwirtschaft im Hinblick auf die Landes- 
ausstellung 1964 ihre Vorbereitungsarbeiten frühzeitig an die 
Hand genommen. 

Während jedoch 1939 Wald und Holz im Pavillon «UÜnser Holz» 
geschlossen zur Darstellung kam, wird die Holzwirtschaft, dem 
thematischen Leitgedanken der SLA 1964 folgend, in verschie- 
denen Sektoren in Erscheinung treten. Verantwortlich für 
diesen Wirtschaftszweig ist die «Kommission für Holz und 
Holzprodukte SLA 1964». Deren Initiative ist es zu danken, 
da seit 1959/60 neben programmatischen Studien auch die 
holzbauliche Entwicklung vorangetrieben werden konnte. Hier- 
für war es naheliegend, im Rahmen der Ausstellungsplanung 
konkrete Aufgaben zu bearbeiten. Dadurch hofft die «Holz- 
kommission SLA 1964», aus einem Fundus neuer holzbau- 
licher Vorschläge nicht nur die Absichten des Chefarchitekten 
für die Planung der SLA 1964 zu unterstützen, sondern über 
diesen Anlaf hinaus neue, in die Zukunft weisende Ideen zu 
gewinnen. 

Die Holzkommission erteilte im Sommer 1960 einer beschränk- 
ten Zahl von Architekten und Ingenieuren Projektierungsauf- 
träge einerseits für Zellenbausysteme («multicellulaires») 
zum Aufbau ganzer Abschnitte oder Abteilungen (Sektoren) 
und anderseits für Spezialbauten der Landesausstellung 
(FuBgängerüberführung, Erholungsstationen, Bahnhof und 
Festhalle). : 
Hinsichtlich ihrer statischen, konstruktiven, architektonischen, 
ausführungstechnischen und wirtschaftlichen Eignung wur- 
den die Vorschläge durch eine Kommission von Fachleuten 
begutachtet, jedoch nicht rangiert. 

Sämtliche Projektvorschläge wurden der Direktion der Landes- 
ausstellung zur Weiterverwendung übergeben. Entsprechend 
ihrer grundsätzlich verschiedenen Planungsgrundlagen dürf- 
ten die Zellenbausysteme den von der SLA mit der Planung 
ganzer Abschnitte beziehungsweise Sektoren betrauten Ar- 
chitekten zur Verfügung gestellt werden. Die Ideenprojekte 
für Spezialbauten kônnen eventuell bei der Gestaltung der 
verschiedenen Bauaufgaben Verwendung finden. 


Zellenausbausysteme 

Die an sich gewünschte Einordnung der Einzelthemen - welche 
die verschiedenen Aspekte des Leitthemas bedeuten - soll in 
der architektonischen Gestaltung der Ausstellung ihren Aus- 
druck finden. Dieses Prinzip wird baulich durch das «multi- 
cellulaire» versinnbildlicht. Das Zellenbausystem erstreckt 
sich jeweils auf einen ganzen Sektor und ist charakterisiert 
durch ein organisches Aneinanderfügen wesensgleicher Bau- 
elemente. Diese Bauart bedeutet einen Beitrag an die Anfor- 
derungen heutiger Architektur. 

Verlangt waren: Rastergrundformen: 6 x 9 m; 12 x 12 m; eine 
dritte Variante war freigestellt. Raumhôhe i.L. 5 bis 6 m. Für 
die statisch beanspruchten und die raumabschlieBenden Teile 
konnten gleichzeitig mehrere Baustoffe verwendet werden. 
Zur Hauptsache war jedoch Holz vorzusehen. 
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4,5,6 

Zellenbausystem; Architekten: Tita Carloni BSA, Luigi Camenisch und 
Peppo Brivio, Lugano. Môgliche Gruppierung, zwei verschiedene Kon- 
struktionsprinzipien für die Decke. 

Principe de construction «multicellulaire» des architectes Tita Car- 
loni FAS, Luigi Camenisch, Peppo Brivio, Lugano; projet de groupe- 
ment du système, deux principes de construction différents pour la 
couverture 

Cell-structure system by architects Tita Carloni FAS, Luigi Camenisch 
and Peppo Bivio, Lugano. Layout possibilities of system, two different 
structural principles for ceilings 


7,8 

Zellenbausystem; Architekten: Herbert Osterwald SIA und Viktor 
Würgler SIA, Zürich. Räumliches Tragwerk aus pyramidenfôrmigen 
Elementen 

Principe de construction «multicellulaire» des architectes Herbert 
Osterwald SIA et Viktor Würgler SIA, Zurich; appareil porteur spatial 
formé d'éléments pyramidaux 

Cell-structure system by architects Herbert Osterwald SIA and Viktor 
Wäürgler SIA, Zurich. Bearing structure consisting of pyramidal ele- 
ments 
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Zellenbausystem; Architekt: Alfons Weisser SIA, St. Gallen 

Principe de construction «multicellulaire» de l'architecte Alfons Weis- 
ser SIA, St-Gall 

Cell-structure system by architect Alfons Weisser SIA, St. Gall 


10, 11 

Zellenbausystem; Architekt: Louis Perriard SIA, Küsnacht ZH, Sparren- 
konstruktion mit Sperrholzelementen abgedeckt. 

Principe de construction «multicellulaire» de l'architecte Louis Per- 
riard SIA, Küsnacht. Toiture à chevrons recouverte par des éléments en 
contre-plaqué 

Cell-structure system by architect Louis Perriard SIA, Küsnacht/Zu- 
rich. Rafter structure panelled with olywood elements 
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UM. LA 64 ZELLENBAU, MODÉLL ZU PLAN 7000 M [2 
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13 


12, 13, 14 

Zellenbausystem; Architekt: André Studer SIA, Gockhausen. Holz- 
schalendach auf quadratischem und auf polygonalem Raster. Modell- 
aufnahme, Dachaufsicht 1 : 500, Kombinationsmôglichkeit 

Principe de construction «multicellulaire» de l'architecte André Studer 
SIA, Gockhausen; des coques en bois sont posées sur un treillis carré 
ou polygonal. Maquette, plan de la toiture et combinaisons 
Cell-structure system by architect André Studer SIA, Gockhausen. 
Roof consisting of wooden shells, supported by quadratic or polygonal 
grating. Model, top plan view of roof, layout combinations 


15, 16 

FuBgängerüberführung; Ingenieur: P. Tremblet SIA, Genf. GrundriB 
1: 2500 und Modell : 
Passage supérieur pour les piétons. Plan 1 : 2500 et maquette 
Overhead structure for pedestrians. Groundplan and model 


17, 18 

Zellenbausystem; Architekt: H.P. Auberson SIA, Epalinges. Modell 
und Môglichkeit einer Gruppierung, 1 : 500 

Principe de construction «multicellulaire» de l'architecte H. P. Auber- 
son SIA, Epalinges; maquette et combinaisons possibles 
Cell-structure system by architect H.P. Auberson SIA, Epalinges. 
Model and 1 layout variation 


19, 20, 21 Û 

Erholungsstation; Architekt: Benedikt Huber BSA/SIA, Zürich, Ing. 
Emch und Berger, Bern. Demontierbarer Elementenbau aus x-fôrmigen 
Stützen mit Längsversteifung durch Sperrholzelemente. Modellauf- 
nahme, Fassade und Querschnitt 1 : 400 

Le«centrede relaxation». Construction en éléments démontables posés 
sur des supports à X avec étaiement longitudinal par des éléments en 
contre-plaqué, maquette, facade et coupe 

Refreshment and relaxation center. Dismountable structure consisting 
of x-shaped supports with longitudinal reinforcement by means of ply- 
wood elements. Model photograph, face and cross-section 
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Projekte für Ausstellungsbauten in Holz an der 
Schweizerischen Landesausstellung 1964 


: 


Spezialbauten 
a) FuRgängerüberführung 
Die Überführung verbindet die neu zu erstellende Dampfschiff- 
station und einen Parkplatz mit dem Eingang Ost der Landes- 
ausstellung. Sie führt über das Strandbadgelände «Bellerive» 
hinweg. Totale Länge rund 300 m, Breite 9 bis 10 m. Das Ob- 
jekt war zur Hauptsache aus Holz zu konstruieren. 
b) Erholungsstation (Relaisstation) 
Das Programm verlangt ein Ruhe-, Erholungs- und Retablie- 
rungszentrum. Solche Stationen sollen an 3 bis 4 Punkten im 
Ausstellungsgelände verteilt werden. Die einzelne Station war 
als demontierbarer Elementenbau zu projektieren, um eine 
Wiederverwendung zum Beispiel für Sportanlässe zu ermôg- 
lichen. 
c) Ausstellungsbahnhof 
Verlangt war eine überdeckte Wartefläche mit den erforder- 
lichen Betriebsräumen, wo die in den beiden Richtungen ab- 
fahrenden Besucher gesammelt und auf die Bahnsteige ge- 
leitet werden kônnen. Zwischen den Niveaux Bahnsteig und 
Wartehalle besteht ein Hôhenunterschied von 4,21 m. 
d) Festhalle 
Die Festhalle wird hauptsächlich für Grofveranstaltungen und 
Massendarbietungen aller Art (zum Beispiel Konzerte, Vor- 
führungen, Festspiele, Versammlungen) und für Bankette be- 
nützt. GrôRBtmôgliche Elastizität in der räumlichen Benützung 
ist daher erwünscht. Besondere Beachtung kommt den Sicht- 
verhältnissen, der Belichtung und der Raumakustik zu. Ver- 
langt sind bei Konzerthestuhlung etwa 6400 Plätze, davon rund 
1400 Plätze auf ansteigenden Galerien. Bei Banketthbestuhlung 
müssen etwa 3500 Plätze zur Verfügung stehen. Für die Aus- 
wertung der Projektvorschläge im Sinne der holzbaulichen 
Môglichkeiten waren Konstruktion und Struktur der Halle von 
besonderem Interesse. 
Die Holzbauprojekte für die Schweizerische Landesausstel- 
lung 1964 verdienen besondere Anerkennung hinsichtlich ihrer 
architektonischen und konstruktiven Durchbildung. 
Einzelne «Multicellulaire»-Vorschläge bestätigen eine Ent- 
wicklung, die zur Konstruktion selbsttragender Elemente 
(Flächentragwerke, Schalen) führt. Solche Elemente bieten 
neben neuen gestalterischen Môglichkeiten den grundsätz- 
lichen Vorteil, daB die Festigkeitseigenschaften gleichzeitig 
mit der guten Wärmeisolationsfähigkeit des Holzes in einem 
Bauteil vereinigt werden kônnen. Erschwerend machen sich 
zur Zeit noch verhältnismäfiig geringe Erfahrungen nament- 
lich in der Herstellung sattefflächenfôrmiger Schalen geltend. 
Die Vorschläge für Spezialbauten zeigen interessante, für 
unsere schweizerischen Verhältnisse teils neuartige Anwen- 
dungsformen von Tragkonstruktionen besonders in Leimbau- 
weise. In den meisten Fällen ist die bauliche Konzeption aus 
den spezifischen Materialeigenschaften des Holzes heraus 
entwickelt. Im allgemeinen - und soweit dies jetzt schon be- 
urteilt werden kann — genügen die Vorschläge auch wirtschaft- 
lich den Anforderungen, die heute an ein Material oder eine 
Bauweise zu stellen sind. 
Eine ergänzende Bearbeitung einzelner Entwürfe im Sinne der 
ausführungsreifen Lôsung wäre auch auRerhalb der Planung 
für die SLA 1964 wünschenswert und vorzusehen. 

Gaudenz Risch 


22, 23 

Erholungsstation; Architekt: M. Magnin SIA, Lausanne. Die Bauten 
sind auf einem fahrbaren Gestell aufgebaut 

Le «centre de relaxation». Les constructions sont montées sur un 
châssis roulant 

Refreshment and relaxation center. The structures are mounted on a 
movable chassis 
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24 

Ausstellungsbahnhof; Architekt: E. Guex, Genf, zusammengesetzt aus 
verleimten Trägern 

La gare de l'exposition, composée de poutres collées 

The Exhibition's railway station, composed of interglued bearing ele- 
ments 


25, 26 

Ausstellungsbahnhof; Architekt: Eduard Neuenschwander SIA, Zü- 
rich. Räumliches Strebensystem. Modellaufnahme und Stütze 1 : 400 
La gare de l'exposition; système de contre-fiches placées dans l'espace. 
Maquette et croquis des supports 

Exhibition railway station. Beam construction. Model and supporting 
beam combination 
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27 

Festhalle; Architekt: Pierre Foretay SIA, Lausanne 
Halle des fêtes 

Festival hall 


28, 29 

Festhalle;- Architekten: Arthur Lozeron BSA/SIA und Marc Moser 
BSA/SIA, Genf. Dachkonstruktion aus Stahlseilen, über einem Hetzer- 
Bogenträger gespannt 

Halle des fêtes. Construction de la toiture avec câbles métalliques 
tendus au-dessus d'une poutre en arc selon Hetzer 

Festival hall. Roof structure consisting of steel cables strung across a 
Hetzer arched girder 4 


Photos: 1-3, 16, 17 Germond, Lausanne; 4, 7, 8, 12, 19, 25, 26 Peter Grü- 
nert, Zürich; 22,23 Stamm & Saxon, Lausanne; 27, 29 C. Bergholz, Genf 


Der Ausschnitt 


Brunnen 


Es ist heute selbstverständlich, flieBen- 
des Wasser im Hause zu haben. Die Zi- 
vilisation hat es mit sich gebracht, dal 
ein Brunnen der Vergangenheit ange- 
hôrt, wenigstens seinem Gebrauch nach. 
Bei einem alten Bauernhof auf dem Land 
wird er vielleicht noch als Viehtränke be- 
trachtet, in der Stadt ist er ein Verkehrs- 
hindernis. 

Bei seinem Hause einen Brunnen zu ha- 
ben, war früher weit wertvoller, als heute 
zum Beispiel ein Badezimmer zu besit- 
zen; es War ein Zeichen des Wohlistan- 
des. Die Entstehung des Brunnens in 
seiner vielseitigen Formisteine Art Aus- 
zeichnung der Quelle. Man hat ihr damit 
ein «Denkmal» gesetzt. Der Gestaltung 
wird freier Lauf gelassen; vom ausge- 
hôhlten Baumstamm bis zum kostbar- 
sten Stein, von der Märchenfigur bis zum 
Schlachtendenkmal ist alles vorhanden. 

Beim Bauernhof steht der Brunnen wie 
ein schônes Môbel auf dem Platz vor 
dem Haus, mit dem richtigen Abstand 
für Mensch und Tier. Hier ist er ein Ge- 
rät und hat seine bestimmten Funktionen 
im Tageslauf und in den Jahreszeiten. 


WERK-Chronik Nr. 7 1961 


Man müfite zwei Arten von Brunnen un- 
terscheiden; einerseits solche, bei denen 
das Wasser das Primäre ist und die 
mehr als Gebrauchsgegenstand betrach- 
tet werden, wie zum Beispiel der Brun- 
nen am Saumpfad, beim Bauernhaus 
usw., anderseits den Brunnen histori- 
scher oder künstlerischer Art. Während 
bei uns ein Brunnen gestaltet, geformt, 
erfunden oder konstruiert wird, hat man 
beispielsweise in China und Japan den 
Wunsch, einen Stein môglichst unbe- 
rührt als Schale zu haben. Die hoch ent- 
wickelte Kultur verlangt eine Differenzie- 
rung oder Spannung zwischen Kunst 
und Naturform. Das Primitive wird auf 
diese Art wertvoll. Stein, Holz oder Me- 
tall verlangen vom Künstler die Form und 
nicht umgekehrt. 

Der ôffentliche Brunnen war einst das 
Zentrum. Gottfried Keller schreibt im 
«Grünen Heinrich»: «Mägde und Frauen 
fanden sich mit Krug und Eimer dort 
mehrmals am Tag zum kurzen oder län- 
gern Schwatz, und was ringsum unter 


1 

Alter Dorfbrunnen in Zürich-Fluntern., Die 
Funktion als Tränke ergibt die charakteristi- 
sche Langform 


Ca 

Brunnen im Schulhaus Herzogenmühle in Zü- 
rich (Architekt Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich) 
von Silvio Mattioli, Zürich. Architektonisch- 
plastische Form 


3 

Brunnenanlage im Garten des Hauses zum 
Rechberg in Zürich. Teil einer architektoni- 
schen Gesamtanlage des Rokoko 


4 

Trinkbrunnen der Jahrhundertwende. Normal- 
modell SBB, unbeholfen, aber vertraut und lie- 
benswürdig 


5 
Trinkbrunnen in Zürich. Unangenehme Moder- 
nisierung einer alten Brunnenform 


6 

Trinkbrunnen im Schulhaus Letzigraben in 
Zürich (Architekt Ernst Gisel BSA/SIA, Zü- 
rich), von Silvio Mattioli, Zürich. Material- 
betonte Sachlichkeit 


7 

Brunnen in der Kantonsschule Freudenbergin 
Zürich (Architekt Prof. Jacques Schader BSA/ 
SIA, Zürich). Detail einer architektonischen 
Konzeption 
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den Dächern Rechtes oder Schlechtes 
geschah, wurde auf diesem Forum flü- 
sternd oder laut, sanft oder schrill be- 
richtet und verhechelt. Am Brunnenrand 
erblühten Freundschaft und Vertrauen, 
wuchsen Gerüchte auf und lauerte Ver- 
leumdung.Das Geplätscher des Wassers 
untermalte anmutig das muntere Geplau- 
der und manches Geheimnis, das besser 
tief in den Brunnen gefallen wäre. Hier- 
zulande wird nur noch selten das Was- 
ser am Brunnen geholt, und der Klatsch, 
die freundliche Zwiesprache oder das 
Geplauder im Kreis suchen sich andere 
Lokale, Gaststätten aller Art etwa, oder 
leben dort weiter, wo sie schon immer 
lebten: im Hausflur, im Kaufladen oder 
auf dem Bürgersteig. Und dieser Um- 
stand, da8 nämlich der Gang zum Brun- 
nen überflüssig wurde, ist ganz gewif 
mitschuldig am gro$en Schwinden der 
Geselligkeit von heute.» Fritz Maurer 


«Was maine si, Herr Profässer?» 
Kommentar zu einer Radiosendung 


In der Sendereihe des Studios Basel, die 
unter obigem Titel ausgesendet wird, hat 
sich kürzlich Prof. Peter Meyer zur Frage 
des modernen Kirchenbaues in einer 
Weise geäufert, die wohl mit Fug vor 
das Forum unserer architektonischen 
Fachinstanz gezogen und auf ihre Gül- 
tigkeit hin geprüft werden soll. Denn die 
Allgemeinheit nimmt solche professo- 
rale ÂuRBerungen doch wohl recht ernst, 
und entsprechend sind auch ihre Aus- 
wirkungen auf das praktisch Gesche- 
hene, das hier in Frage steht. 

Prof. Meyer hat die gestellte Frage nach 
der Berechtigung des modernen Kir- 
chenbaues mit hauptsächlich zwei Argu- 
menten verneint, die entweder von einer 
geradezu erschreckenden Ignoranz der 
wirklichen Sachlage gegenüber zeugen 
oder von einem blinden Ressentiment, 
das von irgendwelchen persônlichen Er- 
lebnissen herkommen mag. 

Es sei überhaupt falsch, so äuRerte sich 
Prof. Meyer nach den von mir gemachten 
Notizen, dafi die Kirchen beider Konfes- 
sionen gewissermafien dem Modernen 
nachrennen würden, wo es doch viel- 
mehr ihre Aufgabe wäre, die Konstante 
zu sein und sich in ihren Bauten mit 
einer gewissen «zeitlosen», «klassi- 
schen» Gebärde auszudrücken. Es gebe 
da auch neuere Beispiele für diese Môg- 
lichkeit, wobei als einzige die Perret- 
Kirche von Le Raincy genannt wurde. Die 
«modernen» Kirchenbauten aber seien 


schon deshalb abzulehnen, weil sie ja 
nicht, wie das früher der Fall gewesen 
sei, auf Grund von objektiven inhaltlichen 
Voraussetzungen zustande kämen, son- 
dern rein persônlichen Formabsichten, 
ja meist bloB neuerungssüchtigen Lau- 
nen der Architekten entspringen würden. 
Was alles zu beweisen gewesen waäre, 
aber nicht getan wurde... 

Wie steht es mit diesen schweren und 
globalen Vorwürfen an die Adresse der 
Kirchen und der Architekten in Wirklich- 
keit? 

Zu eins: Was da rückblickend als «kon- 
stant», «klassisch», abgeklärt usw. an- 
gesehen wird, ist dies doch wohl nur im 
Rückblick. Das wird auch im Fall Perret 
recht deutlich. Perret hat mir einmal, als 
ich ihn darnach fragte, ob er weitere Kir- 
chenaufträge besitze, diese Frage ver- 
neint und gesagt und geklagt, dafi seine 
Kirchen als zu extrem von der Kirche ab- 
gelehnt würden. Und so blieb es ja auch 
über drei Jahrzehnte! 

Und zum Grundsätzlichen der Haltung 
der Kirche zur «Modernität»: Mir scheint, 
Robert Grosche hat dieses Verhältnis 
lebensnaher und wirklicher zum Aus- 
druck gebracht mit der schônen Formu- 
lierung: «Die Kirche ist bestimmit, in jede 
irdische Form einzugehen, weil sie ge- 
sandtist, die in der Zeit sich vollendende 
Welt zu heiligen.» 

Und nun, wie steht es mit der Unter- 
schiebung an die modesüchtigen Archi- 
tekten? 

Man mul es wirklich und ernstlich be- 
dauern, daf ein Mann, der auf einem so 
hohen Piedestal steht, sich nicht sorg- 
fältiger und gewissenhafter umsieht, ehe 
er so schwere Vorwürfe erhebt. Wenn 
er das getan hätte, so hätte er feststellen 
kônnen, dafi seine Behauptung einfach 
nicht wahr ist. Es ist eine der besten Er- 
rungenschaften der neuen Architektur, 
da sie den Kontakt mit dem Inhalt, mit 
der «Sache» wieder hergestellt oder, um 
mit dem eben verstorbenen Rudolf 
Schwarz zu sprechen, «die Wiederver- 
mählung von Form, Inhalt und Baukon- 
struktion» angestrebt hat. Die besten der 
neuen Kirchenbauten — von den andern 
zu reden erübrigt sich in diesem Zusam- 
menhang — wollen nichts anderes sein 
als eine Erfüllung dieses Postulates — 
eine architektonische, eine künstlerische 
Erfüllung allerdings! 

Wer sich die Mühe nimmit, die einschlä- 
gigen Âuferungen von im Kirchenbau 
tätigen Architekten zu verfolgen, oder 
auch etwa die Art der Beurteilung von 
Wetthbewerbsentwürfen kennt oder mit- 
erlebt hat, der kann diese Tatsache gut- 
gläubig nicht übersehen. 

Gewissen Leuten kann man es nie recht 
machen. Spricht man von «Funktion», 
vom Engagement der Architektur und 
dergleichen, sotriffteinen der Bannstrahl 
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des Rationalismus; spricht man von de 
Freiheit der Formgebung, so ist mai 
handkehrum ein verantwortungslose 
«Künstler», der seinen Launen nachgibti 
Da8 es diese auch gibt, wer wollte es be 
streiten! Aber wäre es nichteine würdig, 
Aufgabe für einen «Herr Profässer», dal 
er sich solchem Unterscheiden widme: 
würde, statt in Bausch und Bogen dei 
Weizen mit der Spreu auszuschütten 

Hermann Bau 


Stadtchronik 


Aargauer Chronik 


Wohn- und Bauprobleme 
der Kleinstädte 


Zieht eine Familie in eine GrofBstadt, is 
sie froh, in erreichbarer Nähe des Ar 
beitsplatzes eine finanziell einigermafel 
tragbare Wohnung zu finden. Ist es ein: 
Mietwohnung mit guter Besonnung un 
sogar mit Aussicht, schätzt man sicl 
glücklich. Hat man dagegen den Arbeits 
platz in einer Kleinstadt, hofft man dor 
selbst oder in einem Vorort für den glei 
chen Zins ein Einfamilienhaus mit Gartei 
mieten oder kaufen zu kônnen. Dies 
Form des Wohnens ist keineswegs nu 
auf die vermôgenden Kreise beschränkt 
es gibt viele Arbeiter, die sich ein Ein 
familienhaus leisten. Die allgemein 
Vorliebe für das Eigenheim hatte in de 
Nähe der Kleinstädte das bekannt 
Siedlungsbild zur Folge. Bis vor kurze 
Zeit war genügend Land zu günstigen 
Preis’ erhältlich. Die leichte Beschati 
fungsmôglichkeit von Bauland in de 
Vorortsgemeinden beeinflufite auch de: 
Wohnungsbau in der Stadt selber. Trot 
den geringen Landreserven baute mai 
auch dort wenig grofizügig geplant: 
Mehrfamilienhäuser. Das ist die städte 
baulich unbefriedigende Situation in gro 
Ben Teilen unseres Mittellandes mitLand 
verschwendung, übermäfigen Erschlie 
Bungskosten, häBlichen Überbauunget 
und schwindenden Grünzonen. Di 
Stadt ist nicht für sich abgeschlossen 
Der kleinen Distanzen wegen kann mai 
ohne weiteres in einer Vorortsgemeindi 
wohnen und in der Stadt arbeiten. Un 
abhängig von den Gemeindegrenzei 
bildet sich eine zusammengehôrendk 
Region. Ihre Ausdehnung wird bestimm 
durch einen in angemessenem Rahmeïr 
bleibenden Zeitaufwand für den We 
vom Wohnort zum Arbeitsplatz. Di 
Region, obwohl wirtschaftlich eine Ein 
heit, zerfällt politisch in verschiedenc 


Gemeinden: in eine Stadt mit Sitz de 
à 
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Virtuoses Spiel mit Suwide, der modernen Wandbekleidung aus 
PVC-Plastic. Geben Sie den Räumen, die Sie gestalten, die 
Harmonie, die lhrem Empfinden entspricht. Mit Suwide! Probie- 
ren Sie seine wundervollen Farbakkorde aus — seine Dessins 
im Zusammenspiel mit der Innenausstattung. Suwide bietet 
Ihnen 58 Môglichkeiten, einen Raum ausdrucksvoll und indivi- 
duell zu gestalten. 


Suwide hat dazu erstaunliche technische Vorteile: Suwide ist 
kratzfest, reissfest und lichtecht. Es lässt sich wie jede gute 


58 Variationen 
CRU à 


Tapete aufziehen. Suwide kann mit Wasser und Seife tatsäch- 
lich abgebürstet werden. Es ist unverwüstlich. 


Denken Sie stets zuerst an Suwide, die moderne Wandbeklei- 
dung aus PVC-Plastic. Suwide bietet die grôsste Auswahl an 
Farben, Dessins und Strukturen. 


Kollektion und Verkauf durch die Tapeten- 
händler des VST oder : 

Gebr. Winter & Co., Abteilung Kunststoffe 
Nauenstr. 65, Basel, Telephon 061/349944 
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Kirscn 


LAMELLEN- 
STOREN 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — die moderne Lôsung 
für moderne Bauten. Seit Jahren bewährt und für repräsen- 
tatives Bauen begehrt. Die besonderen Vorteile: 


© Grosse Stabilität © keine Malerarbeit © witterungs- 
beständig @ Verbundverglasung @ vorzügliche Abdichtung 
@ gute Wärme-lsolierung @ starke Schalldämpfung e@ licht- 
echte Farben @ keine Unterhaltskosten @leichte Reinigung. 


Mipolam Kunststoff-Fenster VERWO — Kunststoffprofile 
von technisch und ästhetisch vollendeter Form, fugenlos 
über Vierkant-Stahlrohre gezogen. Für alle Flügeltypen, in 
verschiedenen Farben, Profilierungen und Dimensionen. 
Bitte Prospekt verlangen. 


VERWO 


VERWO A.G. PFÂFFIKON SZ TELEFON 055/54455 


Industrien und des Kapitals und in die 
Vorortsgemeinden mit fast ausschlief- 
licher Wohnbevôlkerung. Der Aufwand 
für StraBen, Schulen, Kanalisationsnetz 
und ôffentliche Gebäude ist besonders 
gro für Wohngebiete. Daher sehen sich 
die Vorortsgemeinden ohne finanziell 
tragende Industrie sehr oft gezwungen, 
einen, verglichen mit der Stadt, bedeu- 
tend hôühern Steueransatz zur Anwen- 
dung zu bringen. Dies führt unter anderm 
dazu, dafi die Bautätigkeit in der Region 
nicht immer nur von städtebaulichen 
Überlegungen geleitet wird. Vielfach 
werden für Wohnungen schlecht geeig- 
nete Gebiete überbaut, nur weil sie noch 


zu einer Gemeinde gehôren, die einen 
niedrigen SteuerfuB hat. Dies ist nicht 
zu verhindern, solange die Region fôde- 
ralistisch verwaltet wird. Eine Zusam- 
menarbeit wird dringend, nicht nur auf 
dem Gebiet der Landesplanung,. 
Gewisse Ansätze dazu sind schon zu 
verzeichnen; die Region Aarau zum Bei- 
spiel hat sich entschlossen, eine ge- 
meinsame Kläranlage zu erstellen. Dank 
privater Initiative sind Anfänge für einen 
regionalen Busbetrieb vorhanden. Olten 
und Umgebung besitzt diesen schon. 

In letzter Zeit erfolgt in der Region eine 
neue Entwicklung. Sie wird vor allem das 
Aussehen der Städte verändern. Die 


Überbauung erfolgt viel dichter als bis: 
her, da in den Vorortsgemeinden pro- 


zentual weniger Wohnungen gebaut 
werden. Die Landverknappung, die un- 
heimlich steigenden Bodenpreise, die 
stetig wachsende Distanz der noch er- 
hältlichen Parzellen vom Stadtzentrum 
sind wesentliche Ursachen dieser Ent- 
wicklung. Auch tragen die schon früher 
erwähnten, oft bedeutend hôühern Steuer- 
ansätze der Vorortsgemeinden das Ihre 
bei. Verschiedene Kleinstädte haben in 
den letzten fünf Jahren neue Bau- und 
Zonenordnungen erhalten, welche dem 
gesteigerten Wohnungsbedarf Rech- 
nung tragen. Es zeigt sich, dafi die Gar- 
tenstadt nicht mehr das Ideal der heu- 
tigen Zeit sein kann. Anstelle der früher 
angestrebten lockern Überbauung sollen 
auf den restlichen den Städten noch ver- 
bleibenden Landreserven Quartiere mit 
groBer Ausnützung entstehen. Diese 
Forderung führt zwangsläufig zu Über- 
bauungen mit Mehrfamilienhäusern, die 
nicht zu klein sein dürfen, will man 
städtebaulich gute Lôsungen erhalten. 
Aber auch bereits überbaute Gebiete 
werden durch die neuen Zonenordnun- 
gen beeinflufit. Die teilweise die Zahl 1 
überschreitenden  Ausnützungsziffern 
werden zur Folge haben, da gewisse 
heute schlecht ausgenützte Quartiere 
schon in nächster Zeit eine vollständige 
Erneuerung erfahren werden. Den Ar- 
chitekten, die leider den Bau von Miets- 
häusern, weil uninteressant, allzu lange 
den Spekulanten überlassen haben, er- 
wachsen dadurch verantwortungsvolle 
Aufgaben. 

Eine Form des Wohnens, welche das 
Einfamilienhaus gleichwertig ersetzen 
kann, ist bis heute noch nicht gefunden 
worden. Um dies zu erreichen, gilt es, 
die Vorteile des Mehrfamilienhausbaues 
restlos auszunützen. Vor allem sollte am 
Problem der Vorfabrikation gearbeitet 
werden, um geräumigere, bessere und 
gleichzeitig preislich günstigere Woh- 
nungen erstellen zu kônnen. Parallel 
dazu gilt es auch, die Forderung nach 
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flexiblen Wohnungen zu verwirklichen, 
welche den wechselnden Bedürfnissen 
einer Familie besser angepañt werden 
kônnen. Noch sind wir weit davon ent- 
fernt, in dieser Sache auch nur in das 
Experimentierstadium einzutreten. 
Schuld daran sind nicht nur die grofen 
technischen Schwierigkeiten. Die in der 
Schweiz zur Ausführung gelangenden 
Bauvorhaben sind meist zu klein, um 
eine Standardisierung lohnend gestalten 
zu kônnen. Es sind nur wenige Architek- 
ten, welche sich ernsthaft mit den Pro- 
blemen der Vorfabrikation befassen, so 
da selten Gebäude entstehen, die einen 
Beitrag in dieser Richtung bringen. 

Bis zu einem gewissen Grad ist auch die 
Zurückhaltung der Finanzkreise ver- 
ständlich, wenn man sich überlegt, daB 
Wohnungscharakter und Zinsniveau 
einerseits durch die Spekulantenwoh- 
nungen und anderseits durch die Ein- 
familienhäuser bestimmt werden. Das: 
heift mit andern Worten: man wird in 
keinen, auch noch so modernen Wohn- 
block ziehen, wenn man zum selben 
Preis ein Einfamilienhaus mieten kann 
oder wenn in einem beliebigen Mehr- 
familienhaus eine Wohnung wesentlich 
billiger zu haben ist. Da bei den nach- 
stehend angeführten Überbauungen we- 
nigstens in städtebaulicher Hinsicht 
neue Wege beschritten wurden, macht 
sie zu einem für die Kleinstädte bedeu- 
tungsvollen Experiment. 


Überbauung Tannengut, Aarau 
Vorprojekt: Haefeli, Moser, Steiger, Ar- 
chitekten BSA/SIA, Zürich. 
Ausführung: Fritz Frei AG, Architekt, 
Buchs. 

Die am Fu8 des Hungerbergs gelegenen 
Bauten unterscheiden sich vorteilhaft 
von der angrenzenden Einfamilienhaus- 
zone. Das Gebiet ist 1,47 ha groB; erstellt 
wurden 103 meist Ost-West gerichtete 
Wohnungen; die Ausnützung beträgt 
0,67. 


1-3 
Überbauung Tannengut in Aarau 


Überbauung Wilerfeld, Olten 

Hochhaus: Herm. Frey, Architekt BSA/ 
SIA, Olten. 

Scheibenhaus: W. Hächler und P. 
Schmidli, Architekten, Olten. 

Für die Planung dieses Gebietes wurde 
seinerzeit ein Wetthbewerb veranstaltet. 
Erstellt wurden bis heute die drei Schei- 
benhäuser und ein Hochhaus. Ein weite- 
res Hochhaus soll demnächst gebaut 
werden; auch wird eine unterirdische 
Garage für etwa 80 Wagen geplant. Er- 
wähnenswert ist die Tatsache, daf nicht 
alle Bauten von der das Grundstück be- 
sitzendenImmobiliengesellschaft erstellt 
wurden. Zwei Scheibenhäuser entstan- 


4-7 
Uberbauung Wilerfeld in Olten 


8,9 
Überbauung Mühlebifang in Zofingen 


8 
Richtmodell von Marti und Kast 


9 

Modell der in Ausführung begriffenen Über- 
bauung (der ‘untere linke Teil entspricht dem 
Ausschnitt von Abb. 8) 
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den im Baurecht. Es ist schade, dal 
diese beiden einen von den übrigen Ge- 
bäuden verschiedenen Charakter haben. 
Der im Modell dargestellte Vollausbau 
sieht neben den Wohnbauten noch Lä- 
den und ein Altersheim vor. Die Aus- 
nützungsziffer beträgt für das 3,31 ha 
umfassende Quartier 0,95. 


Überbauung Mübhlebifang, Zofingen 

Sie ist eine erste Teilüberbauung der 
Spezialzone im Wiggerfeld, ausgeführt 
unter Berücksichtigung der Planung der 
Architekten H.Marti BSA/SIA und 
H. Kast SIA, Zürich. Das in der Zonen- 
ordnung verankerte Richtmodell wurde 


Wannerit — 

das Spitzenprodukt 

in der Reihe der 
Polystyrol-Schaumstoff- 
platten, 

eines der ältesten 
Industrieunternehmen 
für Isoliertechnik. 


Typen P15/20/30/40 kg/m° ® 
F 15/20/30 kg/m° schwer entflammbar 
H 15/20/30 kg/m° wärmebeständig 
bis ca. 95°C, 
ôl- und benzinfest 


3,5 m hoch 


Wanner AG, Horgen Tel. (051) 92 47 41 


30 kg schwer 


1m breit 50 cm tief 


LIDANNYAM 


nelly rudin vsg/swb 


Fassaden 


Alfons Keller, Metallbau 
St.Gallen 


St.JakobstraBe 11 


Tel. (071) 248233 


Leichtmetall 


EE 


WEISKÔONIG 


Mit Kupfer besser bauen 


Bedachungen 


Als klassischer und bewährter Baustoff für Be- 
dachungen und Bauspenglerarbeiten bekannt, 
findet Kupfer auch in der modernen Architektur 
zahlreiche Anwendungsgebiete, wie: Schulen, 
Industrie- und Verwaltungsgebäude, Spitalbau- 
ten, Banken usw. Dauerhaft, gediegen und wirt- 
schaftlich sind die bekannten Merkmale, die 
Kupfer ebenfalls zum bevorzugten Metall für 
sämtliche Bauspenglerarbeiten bei Privathbauten 
machen. 


Installationen 


Vordächer 


H 
Î 


Ablaufrohre 


Dachrinnen 


Lukarnen 


Metallwerke A.G. Dornach 


Metallverband A.G. Bern 16 Schweiz. Metailwerke Selve & Co Thun 
Verkauf durch den Handel 


PPORPEN SR CE A 


etwas abgeändertin die Wirklichkeit um- 
gesetzt. Diese seltene Übereinstimmung 
von Planung und Ausführung konnte 
nur dank grofiem Einsatz der städtischen 
Behôrden erreicht werden. Die Stadt 
finanzierte auch die notwendige Land- 
umlegung. Es ist schwierig, die heute 
noch ohne alle Umgebungsarbeiten da- 
stehende Überbauung zu beurteilen. 
Doch wird die fehlende Einheitlichkeit 
der Gebäude als stôrend empfunden. 
Zudem ergeben sich bei der relativ klein- 
maBstäblichen Überbauung viele Über- 
schneidungen, welche vermutlich durch 
die spätere Bepflanzung gemildert wer- 
den. Doch zeigt sich heute schon, daf 


10, 11 
Überbauung Mühlebifang in Zofingen 


12-15 

Wettbewerb für die Überbauung Entfelderstrafe 
in Aarau 

(Bauherrschaft: AARINTRA AG, Zürich) 


12, 13 
Projekt E. Aeschbach, Architekt SIA, Aarau 


14 
Projekt A.Barth BSA/SIA, H.Zaugg BSA/ 
SIA, H. Schenker SIA, Aarau, Architekten 


15 
Projekt H. Marti BSA/SIA und H.Kast SIA, 
Architekten, Zürich 


Photos: 1, 2, 12, 15 F. Rohner, Aarau; 4-11 H. 
Schenker, Aarau 
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die der Quartierplanung zugrunde ge- 
legte Idee gut ist. Die nur leicht ge- 
schlossenen Innenhôfe werden dank 
ihrer GrôBe dem Quartier einen park- 
ähnlichen Charakter geben. Das über- 
baute Teilgebiet Mühlebifang umfañt 
eine Fläche von rund 4 ha und hat eine 
Ausnützung von 0,7. Die gesamte Spe- 
zialzone Wiggerfeld miBt 33 ha und bietet 
nach der voliständigen Überbauung 
4000-5000 Einwohnern Platz. 


Überbauung EntfelderstraBe, Aarau 
Der an sechs Architekten ergangene 
Projektauftrag verlangte für das locker 
überbaute, in Nähe Stadtzentrum gele- 
gene Gebiet von 4700 m? einen neuen 
Überbauungsvorschlag. Maximal zuläs- 
sige Ausnützung war 1,5, welche von 
allen Teilnehmern angestrebt wurde, um 
die verlangte Rendite zu erreichen. Die 
eingereichten Lôüsungen sind gewisser- 
mafien ein Spiegelbild der Probleme. 
Das relativ kleine Grundstück hat eine 
zufällige, trapezfôrmige Form. Im Norden 
angrenzend, mit sehr geringem Abstand, 
steht ein sechsgeschossiger Wohnbau, 
auf dessen Besonnung Rücksicht ge- 
nommen werden mufite. Auch das im 
Osten angrenzende Wohngebiet durfte 
nicht zu stark beeinträchtigt werden. 
Nochist nicht entschieden, welches Pro- 
jekt zur Ausführung gelangen soll, da 
keine der Lôsungen voll befriedigen 
konnte. Die Projekte Aeschbach, Geiser 
und Schmidli sowie dasjenige von Ar- 
chitekt Marti sollen noch einmal über- 
arbeitet werden, während die übrigen 
ausgeschieden sind. Gro$en Wert hat 
man auf einen dem Quartier angemesse- 
nen Mafstab gelegt. Dabei darf aller- 
dings nicht vergessen werden, dal 
Hochhäuser mit aus Zufälligkeiten ent- 
standenen Formen nicht ohne weiteres 
auch ins Gesamtstadtbild passen. 

Hans Schenker 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Realschulhaus «Landhaus» 
in Teufen AR 


Projektwettbewerb, erôffnet von der Ge- 
meinde Teufen unter den in den Kanto- 
nen Appenzell und St. Gallen heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 1. Mai 
1960 niedergelassenen Architekten. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von fünf bis sechs Entwürfen Fr. 17000 
und für allfällige Ankäufe Fr. 3000 zur 
Verfügung. Preisgericht: W. Güttinger, 
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Laufende Wettbewerbe 


Veranstalter 


Regierungsrat des Kantons Zug 


Politische Gemeinde 
Wallisellen 


Gemeinde Lugano 


Rômisch-katholische 
Kirchgemeinde Breitenbach 


Firma Landis & Gyr Holding AG, 
Zug 


Le Département des travaux 
publics du Canton de Genève 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Gemeinderat von Dübendorf 


Einwohnergemeinde Pratteln 


Gemeinde Teufen 


Einwohnergemeinde Zollikofen 


Städtische Baudirektion Il Bern 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Stadtrat von Luzern 


Niederteufen (Vorsitzender); Prof. Wal- 
ter Custer, Arch. BSA/SIA, Zürich; Her- 
mann Häberlin, Präsident der Schulkom- 


Objekte 


Kantonsschule in Zug 


Gemeindehaus an der Zentral- 
strafe in Wallisellen 


Städtebauliche Gestaltung der 
Bucht von Lugano 


Katholische Pfarrkirche in Brei- 
tenbach, Solothurn 


Wohnüberbauung Friedbach in 
Zug 


Nouvelle Ecole de Chimie 
à Genève 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Sportzentrum in Dübendorf 


Sekundarschulhaus Erlimatt in 
Pratteln 


Realschulhaus «Landhaus» in 
Teufen AR 


Sekundarschulhaus mit Turn- 
hallen in Zollikofen 


Städtisches Verwaltungsgebäu- 
de und weitere Bauten in Bern 


Erweiterung der Kantonsschule 
Aarau 


Hallenbad in Luzern 


mission; Kantonsbaumeister Max Wer-  ber 1961, 
ner, Arch. BSAJSIA, St. Gallen; Max 
Ziegler, Arch. BSA/SIA, Zürich; Ersatz- 
mann: Hans Voser, Arch. BSA/SIA, St. 
Gallen. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 30 bei der Gemein- 


dekanzlei Teufen (Postcheckkonto IX 
851, Gemeindekasse Teufen) bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 18, Septem- 


Teilnahmeberechtigt 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten sowie die Architekten, die 
die Maturität an der Kantonsschule 
Zug bestanden haben 


Die in der Gemeinde Wallisellen 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1960 niedergelas- 
senen Architekten sowie Architek- 
ten mit Büro im Bezirk Bülach 


Schweizerische und ausländische 
Architekten und Ingenieure, die seit 
dem 1. Januar 1958 in der Schweiz 
niedergelassen sind 


Die seit dem 1. Januar 1959 in den 
Kantonen Solothurn, Basel-Stadt, 
Basel-Land und Aargau niederge- 
lassenen Architekten rômisch-ka- 
tholischer Konfession 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten 


a) Les architectes genevois, quel 
que soit leur domicile; 

b) Les architectes confédérés do- 
miciliés dans le canton de Genève 
ou y ayant un établissement profes- 
sionnelindépendant depuis et avant 
le 1°" janvier 1955; 

c) les architectes étrangers domi- 
ciliés dans le canton de Genève ou 
y ayant un établissement profes- 
sionnel indépendant depuis et 
avant le 1°" janvier 1950 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die Architekten, Planer, Gartenar- 
chitekten und Landschaftsgestalter 
schweizerischer Nationalität 


Die in den Kantonen Baselland und 
Baselstadt heimatberechtigten oder 
niedergelassenen Architekten 


Die in den Kantonen Appenzell und 
St. Gallen heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Mai 1960 nieder- 
gelassenen Architekten 


Die in Zollikofen heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Januar 
1960 im Gebiet des Amtes Bern 


niedergelassenen Architekten und . 


Fachleute 


Die in der Stadt Bern heimatberech- 
tigten und die seit dem 1. Januar 
1960 in der Stadt Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Muri bei Bern, 
Bolligen, Zollikofen und Bremgarten 
bei Bern niedergelassenen Archi- 
tekten und Baufachleute 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Januar 1960 im Kanton Aar- 
gau niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 
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Termin 


30. Juni 1961 


30. Juni 1961 


verlängert bis 
2. Oktober 1961 


15. August 1961 


31. August 1961 


31 août 1961 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


15. Sept. 1961 


18. Sept. 1961 


18. Sept. 1261 


29. Sept. 1961 


10. Nov. 1961 


27. Nov. 1961 


30. Nov. 1961 
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Siehe WERK Nr. 
Januar 1961 


März 1961 


Mai 1961 


März 1961 


März 1961 


juin 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


Mai 1961 


Juli 1961 


Juni 1961 


Mai 1961 


Juli 1961 


Juni 1961 


Erweiterung der Kantonsschule 
Aarau 


Projektwetthbewerb, erôffnet vom Regie- 


rungsrat des Kantons Aargau unter den 


im Kanton Aargau heimatberechtigten 


und den seit mindestens 1. Januar 1960. 


niedergelassenen Architekten schweize- 
rischer Nationalität. Dem Preisgericht 


Je 
XXV 


Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


Karl Steiner 
Hagenholzstrafie 60 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Ohner Normen 
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pünktliche Lieferung 


rnst Gôühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
1egibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

elefon 0517/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
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3iel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 
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Die modernen Gartenanlagen ermôglichen ôfters 
Wechseln der Ruheplätze, je nach Jahreszeit und 
Wetter. Diesem Umstand Rechnung tragend, haben 
wireinige leicht versetzbare, elegante Modelle ent- 
wickelt, die jeder Anlage zur Zierde gereichen. Wir 
führen sehr schône, zweckmäRige Modelle am 
Lager. 


Baumann Ace 


A.G. FÜR ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE ZÜRICH 
SIHLSTRASSE 37 TELEFON (051) 233733 


Das neue Kunsthaus in Zürich 


mit seiner 1428 m° grofen Oberlicht- und Fensterflächi 
würde gleich einem Treibhaus sein . 


Dank einer leistungsfähigen Klimaanlage herrscht währent 
des Sommers im riesigen Ausstellungssaal eine Kühle wi 
im Wald. Dazu wird das Klima während des ganzen Jahre 
automatisch so gehalten, wie es den kostbaren Ausstel 
lungsgütern am zuträglichsten ist. 


Die Leistung entspricht dabei dem gleichen Kühleffekt, de 
beim Schmelzen von 4000kg Eis pro Stunde entstehen würde 


Machen auch Sie sich unsere Dienste zur Lôsung Ihre 
besonderen Klimatisierungsprobleme zunutze. 


Verlangen Sie die reich illustrierte Schrift «Luftkonditionierung in de 
Betriebswirtschaft» (kostenlos). a 580 


Spezialfirma für Luftkonditionierung und Lüftung StampfenbachstraBe 5! 
Telephon (051) 26 97 44 Fabrik in Oerlikor 


Der FRE RENE 


Kachelofen ist in der neuzeitlichen 


Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 
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stehen für sechs bis sieben Preise 
Fr. 80000 und für eventuelle Ankäufe 
Fr. 5000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Regierungsrat E. Schwarz, Erziehungs- 
direktor (Vorsitzender); Hermann Baur, 
Arch. BSAJSIA, Basel; Werner Frey, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Fritz Haller, 
Arch. BSA, Solothurn; Kantonsbaumei- 
ster Karl Kaufmann, Arch. BSA/JSIA, 
Aarau; Regierungsrat Dr. K. Kim, Bau- 
direktor; Rektor Dr.H.Ramser; Ernst 
Strasser, Arch. SIA, Brugg; Stadtam- 
mann Dr.E.Zimmerlin; Ersatzmänner: 
Gerhard Sidler, Arch. SIA; Konrektor 
Dr. L. Storz, Rombach. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 50 
auf der Kanzlei des Kantonalen Hochbau- 
amtes, Bahnhofstrafie 17, Aarau (Post- 
checkkonto VI 274, Aargauische Staats- 
buchhaltung, Aarau, Konto 15567), be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 27. 
November 1961. 


Entschieden 


Katholische Kirche mit Pfarrhaus 
und Vereinssälen in Däniken SO 


In diesem Projektierungsauftrag an vier 
eingeladene Architekten empfiehlt die 
Expertenkommission das Projekt von 
Hanns A. Brütsch, Arch. BSA/SIA, Zug, 
Mitarbeiter: Carl Notter, Architekt, zur 
Weiterbearbeitung und Ausführung. Ex- 
pertenkommission: Dr. Jakob Schenker, 
Solothurn; Karl Higi, Arch. SIA, Zürich; 
Alois Moser, Arch. SIA, Baden; Werner 
Studer sen., Arch. SIA, Feldbrunnen. 


Schulhaus in Engelberg 


In diesem beschränkten Wettbewerb un- 
ter acht eingeladenen Architekten traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 2000): Ernst Gisel, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich; 2.Preis (Fr. 1700): 
Max Mennel, Architekt, Sarnen; 3. Preis 
(Fr. 1600): Cramer + Jaray + Paillard, 
Architekten BSA/SIA, Zürich; 4. Preis 
(Fr. 1500): Hans Peter Baur, Arch. BSA/ 
SIA, Basel. Das Preisgericht empfiehlt 
das erstprämiierte Projekt zur Weiter- 
bearbeitung. Preisgericht: Rudolf Christ, 
Arch. BSA/SIA, Basel; Hermann Am- 
rhein; Albert Bayer, Arch. SIA, St. Gal- 
len; Pfarrer P. Ulrich Bulgheroni; Otto 
Dreyer, Arch. BSA/SIA, Luzern; Ersatz- 
mann: Adolf Waser. 


vŸ. 
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Katholische Kirche mit Pfarrhaus 
und Vereinssälen in Ennetbaden 


In der zweiten Stufe dieses Wetthewerbs 
empfiehlt das Preisgericht, das Projekt 
von Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, Ba- 
sel, zur Weiterbearbeitung. 


Pretorio di Leventina in Faido 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 4000): Luigi Nessi, 
Arch. SIA, Lugano; 2. Preis (Fr. 2000): 
Luigi Snozzi und Ressiga-Vacchini, Ar- 
chitekten, Locarno-Minusio; 8. Preis (Fr. 
1900): Tito Lucchini, Architekt, Faido; 
4, Preis (Fr. 1100): Bruno Klauser, Arch. 
SIA, Lugano; ferner drei Ankäufe zu je 
Fr. 1000: Aldo Piazzoli, Architekt, Minu- 
sio; Giuseppe Antonini, Arch. BSA/SIA, 
Lugano; Costantino Pozzi, Architekt, 
Lugano. Das Preisgericht empfiehlt das 
erstprämiierte Projekt zur Ausführung. 
Preisgericht: Dr. Franco Zorzi (Vorsit- 
zender); Pietro Giovannini, Architekt; 
Augusto Jaeggli, Arch. BSA/SIA, Bel- 
linzona; Silvio Pedrini; Rino Tami, Arch. 
BSA/SIA, Lugano. 


Schulhaus und Turnhalle 
in Läufelfingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Rang (Fr. 4000): Hans-Peter 
Baur, Arch. BSA/SIA, Basel; 2. Rang 
(Fr. 2600): Erwin Glaser, Binningen; 8. 
Rang (Fr.1800): Kurt Ackermann, Aesch; 
4. Rang (Fr. 1600): Hans Ulrich Huggel, 
Arch. BSA, Münchenstein; ferner zwei 
Ankäufe zu je Fr. 500: Max Rasser und 
Tibère Vadi BSA, Architekten, Basel; 
Camille Kocher, Allschwil. Das Preisge- 
richt empfiehlt, den Verfasser des Pro- 
jektes im ersten Rang mit der weite- 
ren Bearbeitung der Bauaufgabe zu be- 
trauen. Preisgericht: Emil Aeppli, Ing. 
SIA (Vorsitzender); Rudolf Christ, Arch. 
BSA/SIA, Basel; Hans Erb, Arch. BSA/ 
SIA, Hochbauinspektor, Muttenz; Hans 
Itin, Lehrer; Rolf Georg Otto, Arch. SIA, 
Liestal. 


Künstlerischer Schmuck 
im Zentralschweizerischen 
Technikum in Luzern 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: a) Wandbild Eingangshalle: 1. 
Preis (Fr. 1300): Hugo Bachmann, Kriens; 
2. Preis (Fr. 1000): Hans Potthof, Zug; 
3. Preis (Fr. 600): Franz Fedier, Bern; 4. 
Preis (Fr. 300): Edgar Griss, Luzern. b) 
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Oblichthalle:1. Preis: Annemarie Ebener, 
Sitten; 2. Preis (Fr.600): Alfred Grün- 
wald, Brig. c) Efraum: 1. Preis (Fr. 1500): 
Annemarie Ebener, Sitten; 2. Preis: Wal- 
ter Kalt, Luzern. d) Glaswand Treppen- 
haus:1. Preis (Fr. 1500): Walter Kalt, Lu- 
zern; 2. Preis (Fr. 1300): Paul Stôckli, 
Ennetmoos; 8. Preis (Fr.1000): Jean Bün- 
ter, Zürich; 4. Preis (Fr. 900): Alfred Sid- 
ler, Luzern. Preisgericht: August Boyer, 
Arch. SIA (Vorsitzender); Serge Bri- 
gnoni, Maler, Bern; Karl Hügin, Maler, 
Bassersdorf; Ersatzmann: Jacques Düb- 
lin, Oberwil. 


Projektwettbewerb für eine Schul- 
anlage «Charmettes» in Neuenburg 


In Ergänzung zu unserer Publikation des 
Projektes der Architektengruppe Léo- 
pold Veuve, Arch. SIA, Lausanne, Mit- 
arbeiter: Guido Cocchi, Alin Décoppet, 
Nicolas Petrovitch-Niegoch, René Vit- 
tone, Michel Weber, Roland Willomet, 
Architekten SIA, Lausanne (WERK- 
Chronik, Mai1961, S.99), präzisieren wir, 
daf dieses Projekt zwar von der Jury 
zuerst in den 1. Rang gestellt wurde, 
aber nach der Üffnung der Umschläge 
ausgeschieden werden mufite, da von 
den sieben Autoren nur ein einziger den 
Teilnahmebedingungen entsprach. In 
einer zweiten Sitzung stellte die Jury die 
in der WERK-Chronik, Januar 1961,S. 9, 
wiedergegebene Reihenfolge der Preise 
auf. 


Schulhaus im Fegetz-Areal 
in Solothurn 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5000): Hans R. Ba- 
der, Hochbautechniker, Solothurn; 2. 
Preis (Fr. 4000): Willi Fust, Architekt, 
Olten; 3. Preis (Fr. 3500): Etter, Rindlis- 
bacher, Ravicini, Architekten, Solothurn 
und Grenchen; 4. Preis (Fr. 2000): Hans 
Bernasconi, Architekt, Solothurn; 5. 
Preis (Fr. 1500): Peter Altenburger, Arch. 
SIA, Solothurn; ferner drei Ankäufe zu 
je Fr. 1000: Otto Leuenberger, Arch. SIA, 
in Firma A. Leuenberger & Sohn, Biel; 
Heini Niggli, Arch. SIA, Balsthal, Mit- 
arbeiter: Marcel Bläsi; W. Engel, Archi- 
tekt, Niedergôsgen, in Firma HP. Sager 
& W. Engel, Zofingen. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprämi- 
ierten Projektes mit der Weiterbearbei- 
tung der Bauaufgabe zu betrauen. Preis- 
gericht: Edmund Burki, Präsident der 
Baukommission; Eduard Del 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Werner Frey, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Stadtammann 
Robert Kurt; Stadtbaumeister Hans Lu- 


Fabro, 


pe 


1527 


der, Arch. SIA ; Hans Müller, Arch. BSA/ 
SIA, Burgdorf; Dr. Charles Studer, Prä- 
sident der Schulkommission; Ersatzmän- 
ner: Kantonsbaumeister Max Jeltsch, 
Arch. SIA; Dr. Jules Staub, Schuldirek- 
tor. 


Neubau des Stadttheaters 
in Zürich 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 16000): Prof. Wil- 
liam Dunkel, Arch. BSA/SIA, Zürich, 
Mitarbeiter: Jos. Stutz, Architekt, und 
W.Rohner, Architekt; 2. Preis (Franken 
15000): Schwarz + Gutmann, Architek- 
ten, Zürich, Mitarbeiter: R. Bretscher, 
Zürich; R. Gloor, Zürich; ©. Schaufel- 
bühl, Bremgarten; Bühnenfachmann: H. 
W. Hämer, Arch. BDA, Hannover-lsern- 
hagen; 3. Preis (Fr. 11000): Jacob Pa- 
drutt, Arch. BSA/JSIA; 4.Preis (Fr. 
10000): Dr.Roland Rohn, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; 5. Preis (Fr. 9000): Heinrich 
Graf, Architekt, St. Gallen; 6. Preis (Fr. 
8000): Ed. Del Fabro + Bruno Gerosa, 
Architekten BSA/SIA, Zürich, Mitarbei- 
ter: W. Stäger, Architekt; 7. Preis (Fr. 
6000): Karl Flatz, Arch. SIA, Zürich; 8. 
Preis (Fr. 5000): Edwin Bosshardt, Arch. 
BSA/SIA, Winterthur, und H.Bremi, 
Arch. SIA, Winterthur. Ferner je ein An- 
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Wettbewerb für das Stadttheater in Zürich 


1 
1. Preis: Prof. William Dunkel, Arch.BSA/SIA, 
Zürich, und Mitarbeiter 


2 
2.Preis: Schwarz & Gutmann, Architekten, 
Zürich, und Mitarbeiter 


3 
8. Preis: Jacob Padrutt, Arch. BSA/SIA 


4 
4. Preis: Dr.Roland Rohn, Arch. BSA/SIA, 
Zürich 


| 
5. Preis: Heinrich Graf, Architekt, St. Gallen 


kauf zu Fr. 9000: H. Hertig + W. Hertig 
+ R.Schoch, Architekten, Zürich; zu 
Fr. 6000: Robert Frei SIA, Christian Hun- 
ziker, François Cuenod SIA, Jakob Hun- 
ziker SIA, Architekten, Genf, Mitarbei- 
ter: Roger Perreten, Ing.SIA, Fréd. 
Tschumi, Ing. SIA, Genf; zu Fr. 5000: 
Fôrderer + Otto + Zwimpfer, Architek- 
ten, Basel, Teilhaber: P. Müller; zu 
Fr. 5000: Erwin Bürgi, Arch. BSA/SIA, 
Zürich, Bühnenfachmann: Alain Bour- 
bonnais, Architekt, Paris; zu Fr. 3000: 
Otto Glaus, Arch. BSA/SIA, Zürich, 
Mitarbeiter: Max Buhofer und Rainer 
Ott; zu Fr. 2000: Max Alioth, Architekt, 
Basel, und Urs Remund, Architekt, Ba- 
sel. Das Preisgericht empfiehlt, die er- 
sten fünf Preisträger mit der Weiterbear- 
beitung ihrer Projekte zu beauftragen. 
Preisgericht: Stadtpräsident Dr. Emil 
Landolt (Vorsitzender); Stadtrat Dr.s. 
Widmer, Vorstand des Bauamtes ||; 
Stadtrat A.Maurer, Vorstand des Fi- 
nanzamtes; Professor Rud. Hartmann, 
Staatsintendant, Bayrische Staatsoper, 
München; Stadtbaumeister A. Wasser- 
fallen,- Arch. BSAJSIA; Prof. ir. J. H. 
Van den Broek, Architekt, Rotterdam; 
Karl Egender, Arch. BSA/SIA; Prof. Dr. 
h. c. Werner M. Moser, Arch. BSA/SIA; 
Werner Stücheli, Arch. BSA/SIA; Er- 
satzmänner: Dr. Martin Hürlimann, Prä- 
sident der Theater AG, Zollikon; Alberto 
Camenzind, Arch. BSA/SIA, Lugano; 
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Baudirektion des Kantons Aargau Projekt-Wettbewerb 1 


Erweiterung 
der Kantonsschule 
Aarau 


Der Regierungsrat des Kantons Aargau erôffnet unter den im Kanton 
Aargau heimatberechtigten und den seit mindestens 1. Januar 1960 im 
Kanton niedergelassenen Architekten schweizerischer Nationalität einen 
Projektwetthbewerb. j 


Ablieferungstermin Entwürfe 27. November 1961 
Modelle 11. Dezember 1961 


Fragestellung bis 31. Juli 1961 


Bezug der Unterlagen bis 30. September 1961 


Zur Prämiierung von 6-7 Entwürfen stehen dem Preisgericht Fr. 30 000:- 
und für eventuelle Ankäufe Fr. 5000.- zur Verfügung. 


Die Wettbewerbsunterlagen kônnen gegen eine Hinterlage von Fr. 50.- 
bei der Kanzlei des Kantonalen Hochbauamtes, Aarau, BahnhofstraBe 17, 
bezogen werden. Bei Einzahlung auf Postcheckkonto VI 274 Aarg. Staats- 
buchhaltung, Aarau, Konto 15 567, werden die Unterlagen per Post zuge- 
stellt, Gegen Bezahlung von Fr.1.- kann das Wettbewerbsprogramm allein 
bezogen werden. 


Aarau, den 31. Mai 1961 Aarg. Baudirektion 


Aarg. Erziehungsdirektion 


Der Gemeinderat Zollikon erôffnet unter 
den mindestens seit 1. Januar 1960 in 
der Gemeinde Zollikon verbürgerten oder 
niedergelassenen Architekten einen ôf- 
fentlichen Wetthewerb zur Erlangung von. 
Projektplänen für die Gestaltung eines . 
ôffentlichen Freibades auf der Rüterwies 
im Zollikerberg. 


Gemeinde 
Zollikon 


Projekt- 
Wettbewerb 


Dem Preisgericht steht zur Prämiierung 
von 4 bis 6 Entwürfen eine Summe von 
Fr. 16 000.- zur Verfügung. Die Entwürfe 
und Modelle sind bis 1. Dezember 1961 
dem Bau- und Vermessungsamt Zolli- 
kon einzureichen. Anfragen kônnen bis 
15. August 1961 an das Bauamt Zollikon . 
gerichtet werden. 


Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen ab 
1. Juli 1961 gegen Hinterlage von Fr. 20.— 
beim Bauamt Zollikon, Büro 349, bezogen 
werden. 


Der Gemeinderat 


Zollikon, den 16. Juni 1961 


jé 


mit beratender Stimme: Prof. Dr. W. 
Hardmeier, Präsident der Tonhallegesell- 
schaft Zürich; Dr. Herbert Graf, Direktor 
des Stadttheaters Zürich; Dr. Oskar 
Wälterlin, Direktor des Schauspielhau- 
ses Zürich; Dr. Hans Curjel, Zollikon:; 
Prof. Teo Otto, Bühnenbildner. 

Wir werden auf diesen interessanten Wett- 
bewerb noch zurückkommen. 


Überbauung am Friesenberg 
in Zürich 


In diesem beschränkten Wetthbewerb un- 
ter vier eingeladenen Architekten emp- 
fiehit die Expertenkommission das Pro- 
jekt von Felix Rebmann, Arch. SIA, Zü- 
rich, zur Weiterbearbeitung. 


Altersheim auf dem Rosenberg 
in Zofingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 4000): Alfred Doe- 
beli, Arch. SIA, Biel; 2. Preis (Fr. 3600): 
Felix Rebmann, Arch. SIA, Zürich; 3. 
Preis (Fr. 3100): B. und E. Gerwer, Archi- 
tekten, Zürich; 4. Preis (Fr. 2600): Gott- 
hold Hertig, Architekt, Aarau; 5. Preis 
(Fr. 2100): Paul Blattner, Architekt, Lenz- 
burg; 6. Preis (Fr. 1600): Willi Fust, Ar- 
chitekt, Olten; ferner zwei Ankäufe zu je 
Fr. 1000: Richard Hächler, Arch. BSA/ 
SIA, Aarau, Mitarbeiter: Ernst Pfeiffer, 
Arch. SIA, Aarau; AG Fritz Frei, Buchs 
bei Aarau. Das Preisgericht empfiehlt, 
die vier ersten Preisträger zur Weiter- 
bearbeitung ihrer Entwürfe einzuladen. 
Preisgericht: Stadtammann Dr. W. Le- 
ber (Vorsitzender); August Bachmann, 
Vizeammann; Edwin Bosshardt, Arch. 
BSA/JSIA, Winterthur; Dr. Edy Knupfer, 
Arch. SIA, Zürich; Ernst Schindler, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Ersatzmänner: 
Walter Hilthrunner, Sekretär des Wohl- 
fahrtsamtes, Zürich; Bauverwalter M. 
Hool. 


Eglise protestante à Yverdon 


Le jury, composé de MM. A. Rochat, Pré- 
sident du Conseil de Paroisse (pré- 
sident); P. J. Chavannes, architecte; 
Jacques Favre, architecte SIA, Lau- 
sanne:; Arthur Lozeron, architecte FAS/ 
SIA, Genève; A. Martin, syndic; A. Sa- 
vary, pasteur; Prof. Paul Waltenspühl, 
architecte FAS/SIA, Genève et Zurich; 
membres suppléants: A. Chappuis; 
Charles Kleiber, architecte FAS/SIA, 
Moutier, a décerné les prix suivants: 1°" 
prix (3200 fr.): Marcel Taverney, archi- 


tecte, Paris; 2° prix (2000 fr.): Michel 
Magnin, architecte SIA, Lausanne, colla- 
borateurs: J. F. Demont, ingénieur; J. C. 
Hesselbarth, artiste-peintre; J.L. Bu- 
jard; B. Caspar; M. Petitpierre; 3° prix 
(1800 fr.): Francis Moser, architecte, Lu- 
try, collaborateur: Claude Borlaz; 4° 
prix (1000 fr.): Bernard Murisier, archi- 
tecte, Lausanne, collaborateurs: H. 
Tauxe; G. Bonzon; G. Dutipek; C. Erkal. 
Le jury déclare que le premier prix justifie 
l'attribution à son auteur du mandat 
d'exécution. 


Die wachsende Wohnung 


In diesem Wetthbewerb für neue Môbel 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Tische zum Arbeiten und Es- 
sen: 1. Preis (Fr. 2500): Peter Näf, Glatt- 
brugg; 2. Preis (Fr. 1600): Anton G. Bee, 
Oberwil; 3. Preis (Fr. 1000): Alfred Senn, 
Innenarchitekt, Basel; ferner zwei An- 
käufe zu je Fr. 700: Max Gomringer, Ar- 
chitekt, Zürich; Klaus-Jürgen Rôricht, 
Innenarchitekt, St. Gallen. 2. Stühle zum 
Arbeiten und Essen: 2. Preis (Fr. 1600): 
Hans Eichenberger, Innenarchitekt, Stuk- 
kishaus; 3. Preis (Fr. 1000): Alfred Senn, 
Innenarchitekt, Basel; ferner ein Ankauf 
zu Fr. 700: Willy Kempter, Dübendorf. 
3. Schränke für Geschirr: 2. Preis (Fr. 
1600): Benedikt Rohner, Innenarchitekt, 
Zürich; 8. Preis (Fr. 1000): Verena Huber, 
Zürich; ferner ein Ankauf zu Fr. 700: AI- 
fred Senn, Innenarchitekt, Basel. 4. Ein- 
zelbetten: 1. Preis (Fr. 2500): Peter Näf, 
Glattbrugg; 2.Preis (Fr. 1600): Helen 
Baumann, Feldmeilen; ferner zwei An- 
käufe (Fr. 700): Ubald Klug, Zürich; Ro- 
land Schmutz SWB, Innenarchitekt, Zo- 
fingen. 5. Nachttische:1. Preis (Fr. 2500): 
Peter Näf, Glattbrugg; 2. Preis (Fr. 1600): 
Helen Baumann, Feldmeilen; ferner ein 
Ankauf zu Fr. 700: Werner Schmid, Zü- 
rich. 6. Schränke für Wäsche und Kleider: 
2. Preis (Fr. 1600): Benedikt Rohner, In- 
nenarchitekt, Zürich; 3. Preis (Fr. 1000): 
Peter Näf, Glattbrugg; ferner ein Ankauf 
zu Fr. 700: Werner Schmid, Zürich. 7. Bü- 
chergestelle: 3. Preis (Fr.1000): Peter 
Näf, Glattbrugg; ferner ein Ankauf zu 
Fr. 700: Fachklasse für Innenausbau, Ba- 
sel, Entwurf: Klaus Huggler. 8. Fauteuils: 
2. Preis (Fr. 1600): Hans Eichenberger, 
Innenarchitekt, Stuckishaus. Preisge- 
richt: Roman Obrist, Vizepräsident des 
VSSM, Luzern (Obmann); Alfred Alt- 
herr, Arch. BSA/SIA, Geschäftsführer 
des Schweizerischen Werkbundes; G. 
Anliker SWB, Innenarchitekt, Bern; W. 
Guhl SWB, Fachlehrer für Innenausbau 
an der Kunstgewerbeschule Zürich; W. 
Lüscher, Innenarchitekt, Schreinermei- 
ster, Zofingen. 
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Zentralstelle für 


Baurationalisierung 


BSA/SIA Zentralstelle 
für Baurationalisierung 


Der Bund Schweizer Architekten BSA 
hat vor einem Jahr in Zürich eine Zen- 
tralstelle für Baurationalisierung gegrün- 
det. Diese Zentralstelle hat zunächst ein 
Inventar der bestehenddn Normen und 
ihrer Anwendung aufgenommen und 
eine Bilanz des heutigen Standes der 
Industrialisierung des Bauens in der 
Schweiz aufgestellt. Nun schlägt sie 
eine erste Gruppe von Definitionen vor 
und kündigt das Erscheinen von zwei 
Broschüren mitersten Forschungsergeb- 
nissen an. Der Schweizerische Inge- 
nieur- und Architekten-Verein SIA 
hatte seinerseits eine Kommission er- 
nannt, mit dem Auftrag, sich ebenfalls 
mit diesen Problemen zu befassen. 
Heute nun teilen die beiden Verbände 
BSA und SIA den BeschluB mit, daf sie 
die Schweizerische Zentralstelle für Bau- 
rationalisierung in Zürich, Torgasse 4, 
gemeinsam führen werden. Dieses Zu- 
sammengehen der beiden Verbände ist 
ein erfreuliches Zeichen für die Koordi- 
nation dieser Bestrebungen in der 
Schweiz, die der Bauindustrie, dem Bau- 
gewerbe und den Bauherren zugute 
kommen wird. 


Formgebung 


in der Industrie 


Die gute Form 1961 


An der Schweizerischen Mustermesse 
1961 wurde wie alljährlich eine grôBere 
Zahl von Gegenständen mit dem Signet 
«Die gute Form» ausgezeichnet. Von 148 
angemeldeten Firmen wurden 109 mit 
320 Objekten prämiiert. Die Jury setzte 
sich zusammen aus: a) als Vertreter der 
Schweizer Mustermesse: Gertrud Bos- 
sert, Direktorin der Frauenarbeitsschule 
Basel; Berchtold von Grünigen, Direktor 
der Gewerbeschule Basel; Max Ernst 
Haefeli, Arch. BSA/SIA, Zürich; Sieg- 
fried Jehle, Wohnbedarf, Basel; Walter 
Lüscher, Innenarchitekt, Zofingen; Max 
Schlup, Arch. BSA/SIA, Biel; b) als Ver- 
treter des Schweizerischen Werkbundes 
SWB: Alfred Altherr, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Elsi Giauque, Textilentwerferin, 
Fachlehrerin an der Kunstgewerbe- 
schule Zürich, Ligerz; Hans Gugelot, 
Architekt, Dozent an der Hochschule für 
Gestaltung, Ulm/Donau; Benedikt Roh- 


ner, Innenarchitekt, Zürich; Emil Ruder, 
Typograph, Fachlehrer an der Allgemei- 
nen Gewerbeschule Basel; c) ausländi- 
sche Fachleute: A. D. Copier, künstleri- 
scher Leiter der N. V. Koninklijke Neder- 
landsche Glasfabriek, Leerdam; Robert 
Gutmann, Industrieentwerfer, London; 
Ake H. Huldt, Architekt, Svensk Form- 
Design Centre AB, Stockholm; Mia See- 
ger, Geschäftsführerin des Rats für 
Formgebung, Darmstadt. 
Wir verôffentlichen nachstehend die 
Liste der ausgezeichneten Firmen und 
Entwerfer. Die Zahl in Klammern be- 
zeichnet die jeweilige Anzahl der prämi- 
ierten Gegenstände. An der Spitze in der 
Zahl der Auszeichnungen stehen die 
Firmen: Freba-Typenmôbel AG, Weil- 
lingen (Entwürfe: Alfred Altherr), Worb 
& Scheitlin AG, Leinenweberei, Worb, 
und Feller AG, Armaturenfabrik, Horgen. 
Red, 
MGbel 
Barben Gottfried, Einigen/Spiez (2), Ent- 
wurf Rôsch; Dietiker & Co. AG, Stein am 
Rhein (2), Entwürfe: Willy Guhl SWB:; 
Freba-Typenmôbel AG, K.H. Frei, Weil- 
lingen ZH (12), Entwürfe: Alfred Altherr 
SWB, Willy Guhl SWB; Frei Ulrich, 


Berneck SG (1), Entwurf: R. Hersber- 
ger; Girsberger Co., Bützberg BE (3), 
Entwürfe: P. Cadovius und Jürg Bally 
SWB; Halder A. Killwangen AG (5), 


Entwürfe: Rolf Graf; Môbelfabrik Horgen- 
Glarus AG (10), Entwürfe: K. Culetto, M. 
Bill SWB, Prof. W. M. Moser SWB, Hs. 
Bellmann SWB; Môbel-Rôsch AG, Ba- 
sel (4), Entwurf: R.Weyrich; Muller S. A., 
J.-P., Moudon VD (1); Müller Walter, 
Erlenbach ZH (1); Sumi Paul, Biel (4); 
Schelb H. W., Oberglatt ZH (3); Strässle 
Sôhne & Cie., Kirchberg SG (10), Ent- 
würfe: Marcel Strässle, Hs. Bellmann 
SWB, Alb. Hilfiker; Wohnhilfe Werkge- 
nossenschaft, Zürich (6), Entwürfe: Alb. 
Rauch, Emil Guhl SWB, Nauer & Knôp- 
fel 


Radios, Plattenspieler 

Ex Libris, Zürich (1); Sondyna AG, Zü- 
rich (2), Entwurf: Alfred Altherr SWB:; 
Staubli Artur P., Zürich (2) 


Beleuchtungskôrper 

Haug Karl, Basel (1); Livoflex GmbH, 
Locarno (2); Schelb H.W., Oberglatt 
ZH (1); Schweizerische Lampen- & Me- 
tallwarenfabrik AG, Zürich (2), Entwurf 
H. J. Walter; Telle-Büromôbel, Windisch 
AG (1), Entwurf: Stahel/Telle 


Textilien, Decken 

Bieri Otto, Huttwil (4); Môbelstoffwebe- 
rei am Bachtel, J. C. Schellenberg, Hin- 
wil ZH (2); Schweizerische Decken- & 
Tuchfabrik Pfungen-Turbenthal AG, 
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1 

Aus der SWB-Sonderschau «Die gute Form» 
an der Schweizer Mustermesse, Basel 1961. 
Gestaltung: Alfred Altherr, Zürich 


2 
«Die gute Form 1960» an der Schweizer Mu- 
stermesse 1961 


Photos: Moeschlin und Baur, Basel 


Pfungen ZH (3); Schweizerische Leinen- 
Industrie AG, Niederlenz (8); Tischhau- 
ser & Co., A., Bühler AR (11); Tuchfabrik 
Escholzmatt AG, Escholzmatt LU (3); 
Worb & Scheitlin AG, Worb BE (13); 
Baumann & Co., Langenthal (4) 


Porzellan, Besteck 

Porzellanfabrik Langenthal AG (6), Ent- 
würfe: Fernand Renfer, Pierre Renfer 
SWB und Studio der Porzellanfabrik 
Langenthal; Sola-Besteckfabrik AG, Em- 
men LU (1), Entwurf: Ruth Spôrri; Wen- 
ger S. A., Delémont BE (3) 


Schmuck 

Belart AG, Wulf, Brugg (4), Entwürfe: 
Spillmann Belart; Hubbard Rita, Ro- 
manshorn (8), Entwürfe: O. Zschaler, W. 
Schlumpf, Hubbard 


Spielzeug, Kinderartikel 

Atelier 49, E. & F. Jakob, Killwangen AG 
(1); Grôninger AG, Binningen BL (2); 
Schubiger Franz, Winterthur (2); Weber 
AG, Franz Carl, Zürich (2), Entwürfe:. 
Max Amsler und Kunstgewerbeschule 
Zürich; Wisa-Gloria-Werke AG, Lenz- 
burg (4) 


Garten, Sport 

Egger Fridolin, Ottenbach ZH (1); Grô- 
ninger AG, Binningen BL (3); Sigg AG, 
Frauenfeld (1); Stôckli Sôhne, Alfred, 
Netstal GL (1); Stôckli Metallskifabrik,. 
Wolhusen LU (1); Wisa-Gloria-Werke 
AG, Lenzburg (1) 


Haushalt 
Anliker AG, Langenthal (1); Aro S. A. 
La Neuveville (1); Blitz-Apparate, J. Eug- 
ster, Zürich (1); Bondanini F., Renens 
VD (1); Bono-Apparate AG, Schlieren. 
ZH (2); Brac AG, Breitenbach SO (6); 
Bürstenfabrik AG, Triengen LU (2); Dal- 
plast AG, Reinach BL (1); Degen Hugo, 
Basel (1); Elektromaschinen AG, Hall- 
wil AG (2); Fehlbaum Gebr., Bern-Zolli- 
kofen (1), Entwurf: Heinz Fehlbaum; 
Gimelli & Co. AG, Zollikofen-Bern (4) 


< 4 


Wo immer Einzelteile aufeinander abgestimmt sind — wo sie 
in ausschlaggebenden Dimensionen genormt sind, spricht man 
vom «Baukastenprinzip». Sinnfälliger Ausdruck für Zusammen- 
gehôrigkeit und Austauschbarkeit innerhalb eines ganzen 
Systems! 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile, wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen, ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môüglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS € 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 8610 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Gleich 
Elementen 


eines 
Baukastens 


XXX 


=== Architekt Bérge Mogensen's zerlegbare 


Schrankelemente bilden die zweckmäs- 

sige, mobile Môblierung in Verwaltung, 
M Eigenheim und Wohnung. Durch das 
/ |Mass-System von 27 Breiten, 4 Hôhen 
: und 2Tiefen,lässt sich jede Wand restlos 
ausnützen. Der Innenausbau von Arch. 
Grethe Meyer kann allen vorkommenden 
|Verwendungszwecken angepasst werden. 


irothen 


: Rothen-Môbel, Bern 
Standstrasse 13-Flurstrasse 26 


zingglamprechE 


Zürich «Dansk Kunst» Claridenstr. 41 
Hauptgeschäft am Stampfenbachplatz 


d 


Kühi-, Gefrier- und Kilima-Anlagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


Schaffhauserstrakie 473 


Autofrigor AG, Zürich Telephon (051) 481555 


Indola 
Ventilatoren 


Typ KVBM 21, ein formschôner 
Ventilator mit weissem Kunst- 
stoffgehäuse zum Einbauen in 


Mauern le 


Indola-Ventilatoren erhalten 
Sie in Elektrofachgeschäften. 
Verlangen Sie bitte Prospekte 


Indolatoren TypenIDL 15,20 
und 25 mit Deckelverschluss, 
für Entlüftung. Belüftung und 
Luftumwälzung, zum Einbauen 


Fenster 


Vergleichen Sie bitte vor der 
Anschaffung eines Ventilators 
die Leistungen und die 


bei 


Werner Kuster AG., 
Basel 18 
Tel. 061-4606 08 


Preise 


Gôhner AG, Ernst, Zürich (1); Grü- 
ninger AG, Binningen BL (3); Havel- 
co S. A., Crissier/Lausanne (1); Heierli 
& Müller, Zürich (1); Herzog & Co., Ing. 
G., Feldmeilen (1); HGZ-Aktiengesell- 
schaft, Zürich (1); Indermühle Erwin, Fi- 
schenthal ZH (1); Kera-Werke AG, Lau- 
fenburg, Sanitär-Bedarf AG, Zürich (1), 
Entwurf: M. E. Haefeli SWB:; Kuhn AG, 
Heinrich, Rikon ZH (6); Lükon, Paul Lü- 
scher, Täuffelen BE (4); Maxim AG, Aa- 
rau (2); Metallwarenfabrik Zug, Zug (6), 
Entwürfe: Theodor Locher; Novelectric 
AG, Zürich (2); Owo-Prefiwerk AG, Müm- 
liswil SO (2); Passap AG, Zürich (1); 
Regina AG, Wil SG (1); Reist & Co., W., 
Bern (2); Rêve S. A., Le, Genève (1); 
Rotel AG, Aarburg AG (1); Siebenhaar 
& Co., P., Kloten ZH (5); Spring & Co. 
Eschlikon TG (3); Schweizer Sôühne & 
Co., H., Bubendorf BL (1); Stamm Bruno, 
Schaffhausen (2); Steiner Walter, Win- 
terthur (1); Stôckli Sôhne, Alfred, Net- 
stal GL (1); Tarag Tankrevision AG, Ba- 
sel (1); Therma AG, Schwanden GL (6), 
Entwürfe: Hilfiker; Verwo AG, Pfäffikon 


* SZ (1); WEZ Kunststoffwerk AG, Ober- 


entfelden AG (4), Entwurf: Martha Huber; 
Wyss Gebrüder, Büron LU (1) 


Büro 

Aeberhard Fritz, Bern (2); Contina AG, 
Mauren/Liechtenstein (1); Defensor AG, 
Zürich (1); Definitiv-Kontroll-Buchhal- 
tung AG, Zürich (1); Direma AG, Zürich 
(1); Ozalid AG, Zürich (3); Scholl AG, 
Gebrüder, Zürich (1); Stoll Albert, Ko- 
blenz AG (1); Telle-Büromôbel, Win- 
disch AG (1); Wiedemar A. & R., Bern 
(2) 


Armaturen, Schalter, Stecker, Griffe 

Brac AG, Breitenbach SO (1); Adolf Fel- 
ler AG, Horgen (16); Karrer, Weber & Cie. 
AG, Unterkulm AG (2); Lehrwerkstätten 
der Stadt Bern, Bern (1), Entwurf: Scheid- 
egger; Xamax AG, Zürich (10) 


Heizungsanlagen 
Accum AG, Gofau ZH (1); Herzog & 
Co., Ing. G., Feldmeilen (2); Rastawerk 
AG, Murten (1) 


Baubedarf 

Flug- und Fahrzeugwerke AG, Alten- 
rhein SG (2), Entwurf: Alfred Altherr 
SWB; Kehrer Metallbau, Allschwil BL 
(2); Keller & Co. AG, Klingnau AG (1); 
Linoleum AG, Giubiasco TI (1); Metall- 
bau AG, Zürich (2) 


Diverses 

Blaser & Cie. AG, Fritz, Basel (1); Cer- 
berus AG, Männedorf ZH (1); Greiner 
Electronic AG, Langenthal (4), Entwürfe: 
Rudolf Oberli; Kern & Co. AG, Aarau 
(4); Lièvre W.F., Basel (1); Meder Karl, 
Luzern (1) 


Ausstellungen 


Aarau 


Aus aargauischem Privatbesitz Il 
Kunsthaus 
7. Mai bis 18, Juni 


Der zweite Teil der Ausstellung schlofñ 
sich jener ersten, dem 19. und 20. Jahr- 
hundert gewidmeten Schau an, deren 
überraschende, wenig bekannte Kost- 
barkeiten noch in frischer Erinnerung 
standen. Erneut war Guido Fischer, dem 
Konservator und unermüdlichen Auffin- 
der des bei Aargauern im Kanton und 
auBerhalb der Kantonsgrenze gehüteten 
Kunstgutes, eine eindrückliche Darbie- 
tung zu danken. Anordnung und Auftei- 
lung der künstlerischen Gewichte frei- 
lich unterschieden sich grundsätzlich 
von denen der ersten Ausstellung. 
«Europäische Kunstwerke aus sechs 
Jahrhunderten» lautete der Untertitel der 
neuen Veranstaltung, die Plastiken, Bil- 
der, Kunstgewerbearbeiten, Bildteppiche 
und Bücher aus dem Zeitraum vom 13. 
bis zum 19. Jahrhundert vereinigte. Auf 
die Graphik wurde, mit einer Ausnahme, 
verzichtet. Diese Ausnahme, eine Folge 
vorzüglich erhaltener Dürer-Stiche, fiel 
indessen um so mehr ins Gewicht. Ver- 
zichtet wurde auch auf die Antike. Die 
gebotenen Zeugen der künstlerischen 
Entwicklung zwischen Romanik und Rea- 
lismus waren in ihrer Sprache vielseitig 
genug, auch kosmopolitisch vielgesich- 
tig: AuBerschweizerisches nahm unge- 
fähr doppelt so viel Raum ein wie Schwei- 
zerisches; England, Frankreich, Spanien, 
Deutschland, Üsterreich, Italien, die 
Niederlande waren die Ursprungsländer 
des Kunstgutes. 

Was der wirkungsvollen Ausstellung 


aus aargauischem Privatbesitz besonde- 


res Gepräge gab, waren in erster Linie 
die zahlreichen Proben mittelalterlicher 
Plastik. Erstaunlich, mit welchem Sinn 
und welcher Kennerschaft auf diesem 
Gebiet gesammelt wurde, vor alleminner- 
halb der gotischen Plastik! Franzôsische 
und ôsterreichische Madonnen, Figuren 
von Heiligen, Darstellungen der Pietà, 
teils vergoldet, teils in alter farbiger Fas- 
sung, zeugten von dieser Vorliebe. Da- 
neben fielen einzelne Tafelbilder nicht 
weniger auf, Werke der Giotto-Schule, 
der Kôlner Schule des 15. Jahrhunderts, 
der niederländischen Stillebenkunst bis 
zu den zahlenmäkig das Übergewicht 
haltenden Proben aus dem 19. Jahrhun- 
dert, mit Bildern von Corot, Daubigny, 
Boudin, Courbet, Théodore Rousseau, 
Jongkind. Angemessenen Raum nah- 
men auch die Schweizer ein, von Agasse 
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und Toepffer zu Menn und Stephan, 
Heinrich Wüest und Caspar Wolf. Her- 
vorzuheben eine wundervoll klare und 
helle Genferseelandschaft von J. J. Bie- 
dermann. Stäbli, Buchser, Anker waren 
reich vertreten und als seltenes Stück 
ein kleines Hochformat von Segantini, 
die Frau des Malers mit Sonnenschirm 
zeigend. Neben den Bildern beanspruch- 
ten auch die Tapisserien und wertvollen 
Bücher das Interesse des Kunstfreun- 
des. -g 


Basel 


Mark Tobey 
Galerie Beyeler 
15. Mai bis 30. Juni 


Die Ausstellung von 52 Bildern aus den 
Jahren 1953-1961 von Mark Tobey ist in 
zweifacher Hinsicht bemerkenswert: ein- 
mal erlaubt sie dem grofBen Publikum, 
sich mit der Malerei eines amerikani- 
schen Künstlers bekannt zu machen, der 
schon seit zwei Jahren in Basel wohnt; 
anderseits ist die Ausstellung so breit 
angelegt, daB man sich über alle Phasen 
von Tobeys Arbeitsweise, über das We- 
sentliche seiner eigenartigen Malerei 
sowie über die vielfältigen experimentell 
beschrittenen Nebenwege orientieren 
kann. Mit der Tobey-Ausstellung gehtes 
einem ja ganz ähnlich wie mit der gro- 
Ben Soulages-Ausstellung des Zürcher 
Kunsthauses: man ist zunächst ent- 
täuscht. Die Vielzahl der in einer solchen 
Einzelausstellung versammelten Werke 
führt nicht unmittelbar zum Eindruck des 
Reichtums, sondern erzeugt zunächst 
den Eindruck des Monotonen, der Wie- 
derholungen, der Spannungslosigkeit. 
Das ist um so merkwürdiger, als beide 
Maler, sobald nur wenige Exemplare 
ihrer Werke in einer privaten oder ôffent- 
lichen Sammlung auftauchen, gerade 
den Eindruck des Kostbaren, des Selte- 
nen, des Einzigartigen erwecken. Ver- 
mutlich — ohne Kenntnis von noch grô- 
Beren Werkgruppen der beiden Maler 
läBt sich das nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden - sind Auswahl und Hängung 
an diesen enttäuschenden Ergebnissen 
der Einzelausstellungen schuld. Denn 
an sich wird dieses Problem durch die 
Art der zeitgenüssischen Kunst gestellt: 
da, wo die persônliche Handschrift des 
Malers, das von ihm geschaffene und 
immer wieder benutzte individuelle Zei- 
chen, so stark im Vordergrund steht wie 
in der heutigen Malerei, ist die Gefahr 
gro, daB das Schriftbild die Aussage 
überdeckt. 

Mark Tobey, der ja bereits 1935 sein 
«white writing» erfand, scheint dieser 
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Schwierigkeit durch Experimente ent- 
gehen zu wollen. Man hatihm dies schon 
oft vorgeworfen, wie aus einer Aussage 
des Malers, die im Katalog abgedruckt 
ist, hervorgeht. Doch geht es uns hier 
nicht um Vorhaltungen, sondern um die 
Frage, wo und wie dieser Maler, der sich 
durch seine Generation — er wurde 1890 
in Centerville, Wisconsin, geboren - und 
durch seine stille, meditative Malerei so 
grundsätzlich von seinen jüngeren 
Landsleuten, den «action painters», un- 
terscheidet, am wesentlichsten aus- 
spricht. In der Basler Ausstellung zeigt 
sich deutlich, da8 es die kleinen Bild- 
formate sind, diese schwebenden Aus- 
schnitte aus einem beinahe mystischen 
Raum, in denen Tobey am konzentrier- 
testen sein rhythmisch versponnenes, 
reizendes Spiel mit der Kalligraphie der 
Linien spielen kann. Hier ist er am reich- 
sten, am schôünsten, während eine Er- 
weiterung auf grôBere Bildformate (Nr. 
51) meistens zur Monotonie, zur Ver- 
festigung und Überdehnung der Form- 
zellen führt. Môgen manche Bilder für 
den oberflächlichen Betrachter eine ge- 
wisse Âhnlichkeit mit den Liniengewe- 
ben Jackson Pollocks aufweisen, so 
erweist sich doch bald, daf Tobey, wie 
sein Generationsgenosse Alexander 
Calder, mit den weitausgreifenden, neue 
Tiefendimensionen schaffenden «ac- 
tion paintings» der Jüngeren im Grunde 
nur wenig zu tun hat. Er steht Klee und 
den Europäern (Nr.47) näher als den 
jungen Amerikanern, obschon gerade er 
die Welt nach allen Richtungen bereist 
hat, in Ostasien die Kalligraphie stu- 
dierte und ihre handwerklichen Gesetze 
lernte — also in modernen Lebensdimen- 
sionen daheim ist. Als Randerscheinung 
in seinem Werk môchte man auch Ver- 
suche wie die Raum-Linie (Nr. 1, 1953) 
und das so jugendstilig wirkende Relief 
aus Leimfarben, die «Calligraphie re- 
poussée» (Nr. 23), ansehen. Die 52 Bilder 
machen also eine interessante, auf- 
schluRreiche und zum Teil auch sehr 
genuRreiche (Nrn. 23, 3, 39, 27) Begeg- 
nung mit Mark Tobey môüglich. m.n. 


Enrique Tabara 
Galerie Hilt 
23, Mai bis 24, Juni 


An die 30 Arbeiten des aus Ecuador ge- 
bürtigen, heute in Barcelona wirkenden 
Malers Enrique Tabara wurden hier ge- 
zeigt, gleichzeitig einige Proben prä- 
kolumbischer Plastik. Die wenigen süd- 
amerikanischen GefäBe mochten dem 
Beschauer zeigen, in welcher Weise sol- 
che Frühkunst auf das Schaffen eines 
Gegenwärtigen einwirkte: die primitiv- 
ausdrucksvollen Formen, die alten Sym- 


bole finden sich auch auf den Tafeln 
Tabaras. Interessant, wie bei Gemälden 
und Gouachen die Oberfläche behandelt 
ist, wie Rauhes und Glattes miteinander 
wechseln, wie Reliefhaftes innerhalb der 
Monochromie wirksam wird. Tabara liebt 
in den neuen Gestaltungen die strenge 
Symmetrie, eine oft wie von Architektu- 
ren übernommene Anlage, in der geo- 
metrische Binnenformen nicht weniger 
zum straff geordneten Aspekt beitragen. 
Von besonderm Effekt dann die farbige 
Haltung: tiefe satte Klänge werden an- 
geschlagen, da ein Grün, da ein Rot, da 
ein Blau; oft sind diese Tôüne mit Gold 
vermischt, Reflex archaischer Feierlich- 
keit. Als eines der Hauptstücke hatte die 
Komposition «Puerta dorada» zu gelten, 
mit einem barock umrahmten, mittleren 
rôtlich-goldenen Rund, in dem sich die 
zahireichen, oft wiederkehrenden kleinen 
runden Vertiefungen finden. Dann das 
grün in grün gehaltene «Las tres almas» 
mit den drei in strenger Reihe stehenden, 
schmalen Rechtecken und den Zickzack- 
bändern oben und unten. Die geometri- 
schen Elemente lieBen sich weiter bei 
den Tafeln «El primer hombre» und 
«Tres azules» verfolgen. Dort ein dunk- 
les Rot als Hauptton, hier ein mattes 
Blau, unter dem WeiB, Rot und Gold 
durchschimmern. Die Technik der her- 
ausgeschnittenen Formteile ist auch bei 
der irisierend-hellen «Ville précolom- 
bienne», in «Todo rosa» und «Geo- 
metrico verde» angewandt. Die trefflich 
gebotenen, geheimnisvoll fremdländisch 


Wirkenden groBen Tafeln wurden da und 


dort durch Gruppen kleinerer Komposi- 
tionen unterbrochen. -g 


Jaroslaw Serpan - Werner Witschi 
Galerie d'Art Moderne 
27. Mai bis 29. Juni 


Diese Ausstellung war in erster Linie 
dem Pariser Maler Jarosiaw Serpan ge- 
widmet. Zwischen seinen Tafeln bean- 
spruchten die vier Eisenplastiken des 
Berners Werner Witschi durch ihre Klar- 
heit, ihren Willen zu prägnanter räum- 
licher Gestaltung indessen den ihnen 
zukommenden Rang. Ihre Titel, «Ent- 
faltung», «GefaBter Raum», «Dreieck- 
entwicklung im Raum», lieBen erkennen, 
in welcher Richtung die Fähigkeiten des 
Künstlers gehen: seine scharfgeschnit- 
tenen Eisenteile wirken in Proportion und 
Anordnung unmiBverständlich. Wird 
hier der Raum bestimmt, so machen sich 
in den Bildern des 1922 als Sohn russi- 
scher Eltern in Prag geborenen, doch 
früh nach Frankreich gezogenen und 
heute als Mathematiker und Biologe an 
der Sorbonne wirkenden Serpan die 
malerischen Strukturen geltend. In frü- 
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hern, zwei bis drei Jahre zurückliegenden 
Arbeiten sind es wesentlich lineare 
Züge, die dem Bilde das Gepräge geben, 
während heute malerische Bewegtheit 
im Vordergrund des darstellerischen In- 
teresses zu stehen scheint. 

Serpans Kompositionen besitzen selt- 
sam lautmalerische Titel: ein Haupt- 
werk heifBt «Sczujltnkffk» und weist eine 
grüngelbe obere, eine kaltgraue untere 
Partie auf; durch die Mitte läuft ein 
schwarz-weiBes Zackenband mit hefti- 
gen Ausschlägen. Solche fast seismo- 
graphische Ausschläge sind auch in 
andern Bildern festzustellen, etwa in dem 
durch Dunkelblau und Violett bestimm- 
ten Hochformat mit strukturierter stehen- 
der Mittellinie. Oft erinnern die zeichne- 
rischen Strukturen an Federbüsche oder 
an jene Wirbel, wie Leonardo da Vinci 
sie in seinen theoretischen Skizzen ver- 
wirklicht hat. Vor weiBlichem Grund er- 
scheinen sie etwa, bei aller Bewegtheit 
der Strenge nicht entbehrend und die 
Bildfläche jedenfalls sehr bewuBt glie- 
dernd. Im Bild «Naurcho» sind es weiBe 
Strukturen über grauem Grund, in 
«Poermaes» in der rechten obern Hälfte 
wiederum schwarze Wirbel, indes im 
übrigen Bild ein vieltoniger, weiBgelb- 
licher Grund mit beweglichen Binnen- 
strukturen wichtig wird. Reiche Tonig- 
keiten stehen so den konzentrierten 
zeichnerischen Rhythmen wirksam ge- 
genüber. -g 


Bern 


Ben Nicholson 
Kunsthalle 
27. Mai bis 2, Juli 


Der internationale Ruhm des heute 67- 
jährigen Ben Nicholson ist noch sehr 
jung und noch lange nicht unbestritten; 
bezeichnenderweise wehrt sich gerade 
Paris gegen die gemäRigte, «nôrdliche», 
nicht-avangardistische Malerei des Eng- 
länders. Obwohl Nicholson schon lange 
zur zweiten Generation der abstrakten 
Künstler gehôrt und in einer selbständi- 
gen, in sich logischen Entwicklung von: 
den poetischen, bewufit-naiven Land- 
schaften und Stilleben seiner Frühzeit 
zu den konkreten Reliefs seiner Reife ge= 
langt ist, wirken seine Werke heute klas= 
sisch, manchmal fast akademisch neben: 
dem farbbesessenen, temperamentvol: 
len und nach einer umfassenden cb 
nisdarstellung strebenden oder streng 
mathematisch konstruierenden Schaftes 
seiner Zeitgenossen. 

Mit englischer Zurückhaltung hält er di 
Mitte zwischen den Extremen; zwisch 
dem Schildern eines visuellen Erlebni 
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Ben Nicholson, Aug. 1960 (Sunion) 
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ses und dem vom Motiv unabhängigen 
Ordnen der Bildelemente, zwischen Ab- 
strakt und Konkret, zwischen der Dar- 
stellung eines als schôn empfundenen 
Gegenstandes und dem Gestalten reiner 
Verhältnisse. Die Atmosphäre seiner 
Werke bleibt so stets mit der natürlichen 
Umweltsatmosphäre verbunden; ande- 
rerseits erscheint sie so geklärt, dafi man 
das Klären, Ordnen als künstlerischen, 
weniger als geistigen Vorgang nachzu- 
empfinden glaubt. 

Mit Recht pflegt man auf den «untertrei- 
benden» Charakter seiner Darstellungen 
hinzuweisen und — sei es als Vorwurf 
oder als Lob -von der kunstgewerblichen 
Gediegenheit seiner Bilder zu sprechen: 
Sie drängen sich nie dem Bewuftsein 
des Betrachters auf, sondern erscheinen 
als Dinge, neue Gegenstände von dieser 
Welt. Von Anfang an (die frühsten Ar- 
beiten in dieser Ausstellung stammen 
von 1924-1928) deuten der gepflegte Auf- 
trag, die Flächigkeit, die ans Ornamen- 
tale grenzen kann, das betont Materie- 
hafîfte der Hintergrundsflächen und ande- 
res darauf hin, dafi sich der Künstler mit 
dem Schôpfen eines neuen harmoni- 
schen Dinges, nicht mit einem abstrak- 
ten Gleichnis beschäftigt. 

Das wird auch von seiner Vorliebe für 
das Relief bestätigt, wo sich die verschie- 
denen Flächen in der Realität voneinan- 
der abheben und so - wenigstens andeu- 
tungsweise - das Werk in den natürli- 
chen Um-Raum einbauen. Bei den gro- 
Ben Stillebenkompositionen geschieht 
dies durch die Schichtung und Über- 


lagerung. farbperspektivisch wirksamer 
Flächen. In diesen transparenten «Räu- 
men» wirken die wenigen und darum 
wiederum besonders gediegenen, star- 
ken Farbakzente um so konkreter, faf- 
barer. So besteht die Wirkung von Ni- 
cholsons Schaffen im poetischen, auch 
geheimnisvollen, aber unproblemati- 
schen Schwebenden, in der «Zwischen- 
realität» aus Freilichtfarben, gegen- 
ständlichen Umrissen, Malmaterie, realer 
und illusionistischer Räumlichkeit und 
rein ästhetischen Ordnungsprinzipien. 
In den jüngsten Reliefs erscheint durch 
die Bearbeitung der (Gips-) Oberflächen 
oder durch deren flockige Bemalung die 
Dinglichkeit dieser an sich geometri- 
schen Formungen noch gesteigert. 
P.F. Althaus 


Martin A. Christ 
Galerie Verena Müller 
26. Mai bis 24, Juni 


Martin Christ kann als ein Maler der rea- 
listischen europäischen Tradition wie 
auch der unmittelbaren Lebendigkeit und 
Gegenwartsnähe bezeichnet werden. 
Wenn man seinen Stil von den grofen 
Bewegungen des Freiwerdens vonSchat- 
ten, Tonigkeit, Bindung an das Detail 
herleiten kann, wie sie bis zum Jahrhun- 
dertanfang zurückzuverfolgen sind, so 
ist zugleich eine absolut heutige Seh- 
und Gestaltungsweise festzustellen, die 
einer von jeder Überlieferung unbelaste- 
ten Spontaneität entspringt. Realisten 
wie Amiet, Morgenthaler, in gewissen 
Teilen auch Albert Schnyder, sind die 
Zeit- und Artgenossen Martin Christs. 
Seine Bildform ist in sich erfüllt, ja sie 
quillt fôrmlich über von Festigkeit der 
Realität, von Sicherheit des Weltbilds, 
von Freudigkeit der direkten künstleri- 
schen Mitteilung; man sieht keine Stil- 
schwankungen, und das heute fast obli- 
gate (und längst zum ÜberdruB gewor- 
dene) Entweder-Oder-oder Sowohl-Als- 
auch -— der Erscheinungen Abstrakt und 
Gegenständlich stellt sich hier über- 
haupt nicht als Problem. Rein Maleri- 
sches, gelôste Schwingungen der Linie 
und reine Leuchtkraft der Farbe, sind 
immer von den wichtigsten Elementen 
der Christschen Malerei, auch wenn sie 
durchaus realistisch gerichtet ist. 

Die Ausstellung Christs in der Galerie 
Verena Müller brachte etwa drei Dutzend 
Ülbilder und groBformatige Aquarelle, 
in deren Reihe die mediterrane Land- 
schaft ein Hauptthema war. Landschaf- 
ten mit Olivenbäumen, Felsenküsten mit 
Wellenschlag prägten sich als kraftvoll 
formulierte Weltausschnitte besonders 
nachhaltig ein. In einer kleineren Zahl 
von Porträten erweist sich Christ als 
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nicht minder eindrücklicher Darsteller 
von Menschentypen, die hier zu male- 
risch einfachen, konzentrierten Lôsun- 
gen gebracht sind. W. A. 


Frauenfeld 


Konkrete Poesie — Poesia concreta - 
Galerie Gampirof 
7. Mai bis 26. Mai 


Die «Konkrete Poesie» als Bewegung 
oder Gruppe ist erst seit ein paar Jahren 
ein Begriff. Da sie aber eine Bewegung 
in der Zeit, das heifit «zeitgemäf» ist, 
darf vielleicht daraus geschlossen wer- 
den, da sie fast gleichzeitig in verschie- 
denen Ländern Entstehungsformen ge- 
zeitigthat,dieinden meistenFällendurch- 
aus eigenwüchsig sind — bei allen äuBer- 
lichen Merkmalen der Âhnlichkeit. Eben- 
so unabhängig voneinander sind in den 
letzten zwei Jahren Ausstellungen von 
Büchern, Zeitungen, Plakaten und ande- 
ren Dokumenten organisiert worden 
unter dem Thema «Konkrete Poesie». 
Man hat von solchen Ausstellungen ge- 
hôrt aus Säo Paulo, Rio de Janeiro, 
neuerdings aus Hannover, Rom und 
Mailand. Die Bewertung des Ausstel- 
lungsgutes gehôrt nicht in diese Spalte; 
hingegen darf die Tatsache, da von den 
beteiligten Dichtern immer wieder fun- 
dierte theoretische Arbeiten über die 
eigene Produktion, über Vorläufer und 
auch Übertragungen erscheinen, als po- 
sitives Bemühen der Klärung gewertet 
werden. 

In der Schweiz wurde die Initiative mit 
der Gründung der Kunstzeitschrift 
«Spirale» ergriffen, welche erstmals 
«Konkrete Poesie» verôffentlichte. 

Ihre Verbreitung in Deutschland und 
Südamerika stieB auf ein grofes Inter- 
esse bei jüngeren Dichtergruppen. Aus 
der Anregung ergab sich Eigenproduk- 
tion und Austausch, wobei die Produk- 
tivität der beiden Gruppen von Rio und 
Säo Paulo immer wieder Erstaunen her- 
vorruft. Auch das Entgegenkommen gro- 
Ber Tageszeitungen in diesen Städten 
gegenüber der literarischen Produktion 
dürfte einmalig sein. So widmen in bei- 
den Städten je eine führende Tageszei- 
tung ihre Sonntags-Literaturbeilagen 
zum grôkten Teil der Verôffentlichung 
konkreter Poesie sowie theoretischer 
Arbieten der betreffenden Kreise. 

Die Ausstellung in Frauenfeld zeigte in 
übersichtlicher Weise verschiedene For- 
men der Verôffentlichung. Durch die 
Präsentation von Tageszeitungen und 
durch die Seiten des Heftes «Noigan- 
dres» kam die Gruppe der Südamerika- 
ner zur Darstellung. DaB zwischen der 
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konkreten Poesie, besonders der von ihr 
gepflegten Form des Ideogramms, und 
dem modernen Zeitungsaufbau und 
Satzspiegel Beziehungen  bestehen, 
war offensichtlich. Von Eugen Gomrin- 
ger, der die Ausstellung organisiert 
hatte, waren Gedichte in verschiedenen 
Farbdrucken zu sehen, von Carlo Belloli 
einige Seiten seines neuen Buches 
«Stenogrammi della geometria elemen- 
tare». Wie schon auf anderen Ausstel- 
lungen ähnlichen Charakters, bot die 
geradezu umfangreich werdende Pro- 
duktion von Diter Rot in Reykjavik die 
Überraschung eines grüblerischen Ex- 
perimentators. Was an allen seinen Ar- 
beiten besticht, ist die Konsequenz sei- 
ner sprachlichen Rasterung. Unter den 
Büchern war auch der letzte Band von 
Kitasono Katué zu sehen, dem japani- 
schen Dichter, mit dem sich die konkre- 
ten Dichter schon seit längerer Zeit be- 
schäftigen. 
An mehreren Stellen der Galerie war 
eine Definition der konkreten Poesie an- 
geschlagen. Es hieB da: «konkrete dich- 
tung ist heute der überbegriff für eine 
groBezahlvondichterisch-linguistischen 
versuchen, deren merkmal — ob konstel- 
lation, ideogramm, stochastische dich- 
tung usw. — eine bewufite beobachtung 
des materials und seiner struktur ist: das 
material als summe aller zeichen, mit 
denen wir dichten. an der konkreten dich- 
tung wird heute in japan, brasilien, por- 
tugal, in paris, in der schweiz, in ôster- 
reich und in deutschland gearbeitet.» 
E. G. 


Carl Roesch 
Galerie GampiroB 
28. Mai bis 16. Juni 


Die Galerie «GampiroB», abseits ge- 
legen von den schweizerischen Ausstel- 
lungszentren, erfüllt ihre Aufgabe in der 
letzten Zeit voll und ganz. Nach der Aus- 
stellung «konkrete poesie», deren expe- 
rimentelle und avantgardistische Materie 
auch Besucher von weiter her anzulok- 
ken vermochte, wurde mit einer umfas- 
senden Aquarelle-Austellung des Thur- 
gauers Carl Roesch zwar ein besser be- 
kanntes Kunstgut, dieses jedoch gleich- 
zeitig durch die Beschränkung auf eine 
einzige Maltechnik so intensiv vermittelt, 
daB ganz verschiedene Besucherkreise 
auf ihre Rechnung kamen. 

Carl Roesch wurde 1884 in DieBenhofen 
geboren. Das früheste Aquarell stammt 
aus dem Jahr 1901, die letzten Arbeiten 
waren jüngsten Datums. Somit war der 
Überblick über eine künstlerische Ent- 
wicklung vom jugendlichen Aufschwung 
bis zum problemsicheren Alter gewähr- 
leistet. Die Stilbewegung, welche in den 
Blättern zum Ausdruck kam, ist für einen 


Schweizer Maler dieses Jahrgangs cha- 
rakteristisch. Roesch wandte sich in der 
Jugend nach München und hatte die 
Leitsterne Albert Welti und Hans von 
Marées. 1912 fand die erste Begegnung 
statt mit Bildern von Cézanne, der da- 
mals in der Schweiz noch nicht so allge- 
mein bekannt war. Die Auseinander- 
setzung mit diesen beiden verschieden- 
artigen Kulturkreisen spiegelt sich in 
seinem Werk, in den Aquarellen viel- 
leicht noch deutlicher als in den andern 
Arbeiten. In der Jugend, in der Münchner 
Zeit, half oft das Motiv mit seiner Emo- 
tion dem künstlerischen Ausdruck; in 
der Zeit der Reife und im Alter, dessen 
Produktion besonders reichhaltig ver- 
treten war, wird die eigene Sprache fest- 
gelegt und an den Gegenständen erprobt. 
Bei Roesch sind dies die Sequenzen der 
Bäuerinnen im Felde — «Gestalten im 
Raum» mükte man sie treffender nen- 
nen -, in denen seine Art sich vollendet. 
War die Annäherung an Cézanne zeit- 
weilig auffallend, so ist die formale Spar- 
samkeit, die mônchische Zurückgezo- 
genheit auf das Allernächste bestimmt 
ein eigener Zug und bedeutet ein Sich- 
finden des Künstlers. 

Es war eindrucksvoll und belehrend, sich 
gerade in diese jüngsten Variationen 
eines Themas einzusehen. Die mensch- 
liche Gestalt ist darin einerseits nur 
noch Träger und ein gerade noch not- 
wendiges Zeichen; anderseits schien 
die psychologische Ausdruckskraft der 
Farben den bäuerlichen Horizont, den 
ländlichen Raum und auch die mensch- 
liche Gemeinschaft, die das ländliche 
Motiv bietet, unlôsbar zu bedingen. Für 
diese Begegnung mit einer Kunst, die die 
gro8e Gebärde nicht kennt, war die 
Frauenfelder Galerie ein besonders guter 
Platz. E. G. 


Pully 


Dessins de Paul Klee 
Maison Pullierane 
du 21 mai au 18 juin 


Inaugurant une heureuse tradition, les 
autorités de Pully avaient organisé l'an 
dernier dans leur grande salle municipale 
une remarquable exposition d'œuvres de 
Rembrandt et Dürer. Témoignant d'une 
louable ouverture d'esprit, le même co- 
mité a pris l'initiative de présenter dans 
la même salle cette année une grande 
exposition de dessins de Paul Klee. 
Ceux-ci, plus de deux cents, choisis par 
le Professeur Max Huggler dans les 
riches collections de la Fondation Klee, 
retracent en raccourcis quarante-quatre 
années de la vie de l'artiste. Il s’agit là 
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d'un événement considérable pour la 
Suisse romande, et que l'on voudrait 
croire significatif. 

C'est une aventure passionnante que de 
suivre au gré de ces pages si chargées 
de logique audace, le cheminement de 
la pensée, l'enrichissement de l'expé- 
rience purement humaine du plus prodi- 
gieux visionnaire de notre temps. «La 
couleur et moi sommes un: je suis 
peintre!» On connaît le cri de Kilee après 
la révélation que fut pour lui le fameux 
séjour en Tunisie en 1914. On ne saurait 
pour autant minimiser chez lui l'impor- 
tance du dessin, à notre avis aussiessen- 
tiel que la couleur. En fait, il ne cesse de 
dessiner, accumulant les croquis, fai- 
sant surgir sur la feuille, par la plume ou 
la mine de plomb, la gouache, les signes 
les plus aigus d'un monde dont les 
limites reculent à chaque coup. Dessi- 
ner, on pourrait être tenté de dire que 
c'est pour Klee une discipline respira- 
toire. C'est en tout cas sa plus sûre 
méthode d'investigation dans la géniale 
entreprise qui fit de lui l’un des créateurs 
les plus certains de l'art du XX° siècle. 
Après en avoir abondamment usé, Klee 
a épuisé le répertoire formel de la nature. 
Sa nature complexe, où se mêlent le 
peintre, le musicien, le géomètre et l’ar- 
chitecte, et un penchant évident à la phi- 
losophie le conduisent à traduire en élé- 
ments graphiques l'esprit et la réalité 
absolue qui se cachent sous les appa- 
rences. Si la conscience prend une place 
toujours plus grande parmi les thèmes 
de son inspiration, il n'abandonne ni 
la nature ni l'objet, mais vise à nous en 
donner des définitions précises d'une 
concision qui la plupart du temps nous 
transporte d'admiration. Ce faisant, il. 
ouvre au monde moderne des horizons 
jusqu'alors inconnus, et laisse à méditer 
une œuvre dont il a lui-même donné la 
clé: «L'art ne reproduit pas ce qui est 
visible. Il rend visible.» G. Px.« 


Luzern 


Imre Reiner 
Galerie im Ronca-Haus 
20. Mai bis 17. Juni 


Vor allem als Graphiker und Typograph 
hat sich Imre Reiner schon seit langer 
Zeit unter Kennern einen Namen ge- 
macht; sein Fernbleiben vom «groBen 
Kunstbetrieb» aber verhinderte weit-. 
gehend seine Anerkennung als frei- 
schaffender Künstler. Die junge Luzer- 
ner Galerie zeigt nun zum erstenmal” 
auch Ülbilder des 1900 in Ungarn gebo- 
renen, heutein Ruvigliana-Lugano leben 
den Künstlers. Nun wirkt auch in dieser 
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Wa «arwa-therm» Misch- 
automaten 


Duschenbatterien 
Anschluss wie eine Normal- Der «arwa-therm» kann als einziger 
batterie, keine Verteuerung thermischer Mischautomat ohne 
der Installation. Rückschlagventile an jede normale 


Installation, wie die handelsüblichen 
Mischbatterien, angeschlossen 
werden. 


Wasserersparnis Temperatur und Menge des 
Wassers kônnen unabhängig von- 
einander gewählt und eingestellt 
werden. 
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Beim Ausbleiben des Kaltwasser- 


 Zuflusses wird der. Heisswasser- 


Zufluss automatisch und plôtzlich 
unterbunden, so dass keine 
Verbrühungsgefahr besteht. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue Winterthurerstrasse 120 
Telephon 051 933177 
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Atelier Plancherel/ Doswald 
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regler «Ed erm 
mit Transistorvér$t 
wird vor allem 
in kleinen bis mittleren 
Heizanlagen verwendet 


Zwei Ausführungen sind lieferbar: 


Typ ERTO1 
als Zweipunkt-Regler in 
Olfeuerungsanlagen, 


Typ ERTJ1 

als Zweilauf-Regler in Heiz- 
anlagen mit langsam laufendem 
Ventil 


Katalog D2a 


e Heizungsregler ermüg- 
Chen gleichmässige Raum- 
temperaturen und eine Reduktion 
Brennstoffkosten um 15-209/0 


zungsregler «Equitherm» 
sind Schaltuhr und 
Wählschalter eingebaut. 
Die Einrichtung für 
Zweipunkt- oder stetige 
Regelung 

eignet sich für Heiz- 
anlagen jeder Grôsse 


Katalog D2a 
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Technische Büros: Zürich Telephon (051) 2416 98 
Bern Telephon (031) 33155 
St. Gallen Telephon (071) 22 74 94 
Genève Telephon (022) 24 42 48 
Lausanne  Telephon (021) 24 30 33 
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Novopan 


für feuerhemmende Abschlüsse 


Grossversuche unter Anleitung der EMPA, 
der Vereinigung der kantonalen Feuer- 
versicherungs-Anstalten und des Brandver- 
hütungsdienstes Zürich haben bewiesen, 
dass Novopan in entsprechender Konstruk- 
tion für feuerhemmende Türen und Ab- 
schlüsse geeignet ist. Die Stickstoff- 
Komponente des Kunstharzes sowie die Un- 
môglichkeit von Rissbildung tragen wesentlich 
zu den ausgezeichneten feuerhemmenden 
Eigenschaften von Novopan bei. 


Novopan 
für feuerhemmende 
Abschlüsse 


Konstruktionsdetails über feuerhemmende Tü- 
ren und Abschlüsse finden Sie in den Novopan- 
Nachrichten 49 und technischen Daten 1 


Novopan bietet aber noch weitere Vorteile: 


gute thermische und akustische Isolation 
unübertroffenes Stehvermügen 

sehr gute Raumbeständigkeit 

keine Rissbildung 

feuerhemmend 

1/3 widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 
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Imre Reiner, Stilleben mit drei Vasen. Radie- 
rung 


farbigen Arbeiten jene Eigenart Reiners 
am interessantesten, die uns an seinen 
Illustrationen faszinierte: Die Freiheit 
der Formen, das virtuose Wechseln und 
Verbinden zwischen realen Assoziatio- 
nen und abstrakten Bildelementen wird 
im Grunde durch die Komposition im ge- 
wählten Format, die absolute Sicherheit 
des Linearen und die subtile Bearbei- 
tung jedes Teilchens der Bildoberfläche 
môglich. Dem fast absoluten Beherr- 
schen des Technischen beispielsweise 
der Radierung entspricht jetzt auch die 
phantasievolle Bearbeitung der Farb- 
materie, die in langsamer Entwicklung 
immer stärker in den Vordergrund tritt. 
Die Spannung zwischen der Spontanei- 
tät der inneren Vorstellung und deren 
vorsichtige, bis ins Letzte exakte Darstel- 
lung bietet dem Betrachter die reichsten 
Anregungen. Andererseits liegt darin 
auch die Gefahr der Sprüdheit; dal da 
bei allem farbigen Reichtum und bei 
allem formalen Raffinement etwas Leb- 
loses mitspielt, das eine wirkliche Aus- 
strahlung über den Bildrand hinaus 
hemmt. Die Werke erscheinen wie in 
sich gesicherte, in keinem Zusammen- 
hang stehende Schmuckstücke von 
hôchstem Geschmack. P.F. A. 


St. Gallen 


Charles Hug 
Kunstmuseum 
7. Mai bis 11. Juni 


Da St. Gallen mit Charles Hug enge per- 
sônliche Beziehungen verbinden, drängte 
sich für das Kunstmuseum, obwohl er 


zwischen 1932 und 1937 wiederholt mit 
grôBeren Werkgruppen gezeigt wurde, 
ein Überblick über das Schaffen des 1899 
in St. Gallen Geborenen und Aufgewach- 
senen auf. Man tendierte dabei nicht auf 
lückenloses Œuvre, sondern legte Wert 
auf das Vorhandensein von dessen we- 
sentlichen Zügen. Das ist in dieser gro- 
Ben, 157 Nummern umfassenden Aus- 
stellung gelungen, wenn auch ihr Haupt- 
gewicht auf den Werken der letzten 
zehn Jahre lag, erweitert - wegen des 
erwünschten Entwicklungszusammen- 
hangs - um solche aus den dreifiiger und 
vierziger Jahren. 

Besonders in den dreifiiger Jahren hat 
Charles Hug bestimmend auf das St. 
Galler Kunstleben eingewirkt. Miteinigen 
Proben aus dieser Zeit setzte die Aus- 
stellung ein, um dann Hugs Werk nach 
Motivgruppen geordnet zum Beschauer 
sprechen zu lassen, der in ihm unschwer 
den Schôpfer einer paradiesischen Bil- 
derwelt erkennt, eines Sprühens und 
Blühens, Duftens und Wehens, Flim- 
merns und Schimmerns auf den Lein- 
wänden, einer bezaubernden Farbigkeit, 
in der zuweilen die Gefahr besteht, dal 
vor lauter fllmmernder Atmosphäre die 
Substanz sich lôst und nichts mehr 
übrigbleibt als bis zum Süflichen heran- 
reichende Lieblichkeit. DaB er damit 
einer sakralen Aufgabe, wie sie die Aus- 
malung der paritätischen Kapelle des 
neuen Krankenhauses Walenstadt ist, 
nicht gerecht werden kann, das zeigten 
die ausgestellten Kartons. Solchen Ein- 
schränkungen gegenüber aber steht ein 
rundes, positives Ja zu einer Fülle von 
Bildern, kraftvoll geschlossenen und 
doch eleganten Porträts, in ihrer Einfach- 
heit groBartigen Stilleben, skizzenhaft 
saftig-farbigen Impressionen vor allem 
aus seinen Sommergärten, die an beste 
Impressionisten heranreichen. Was aber 
bei Hug - und gerade diese Ausstellung 
mit der langen Reihe der Zeichnungen 
und Porträts seiner Mutter zeigt es — 
immer wieder aufs stärkste beeindruckt, 
ist seine tiefe Anteilnahme am und seine 
Zuneigung zum Menschen, wie sie vor 
allem beim Zeichner ausdrucksmächtig 
und fast zeitdokumentarisch werden, 
wenn man an seine Serien aus Kriegs- 
tagebüchern und  Flüchtlingsfolgen 
denkt. Die Ausstellung wies Hug auch 
als glänzenden, einfühlenden Buchillu- 
strator aus, dem besonders der Geist 
franzôsischer Dichtung liegt. -nb- 
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Zürich 


Deutscher Expressionismus 
Eine Privatsammlung 
Kunsthaus 

18. Mai bis 18. Juni 


Die Ausstellung hätte sinngemäker 
«Maler der Brücke» heifen sollen, auf 
deren fünf Hauptmeister sie sich kon- 
zentrierte. Sagt man «deutscher Expres- 
sionismus», so erwartet der Besucher 
mit Recht vor allem auch den frühen 
Kokoschka, Barlach, eventuell den spä- 
ten Corinth, George Grosz, die Moder- 
sohn-Becker und andere. Dieser Ein- 
wand hat nichts mit der Bedeutung der 
Ausstellung selbst zu tun, in der ein 
zum grôkten Teil wundervolles Material 
vereinigt war, das aus dem Besitz des 
Stuttgarter Kunsthändlers Roman Nor- 
bert Ketterer stammte. Die Sammlung 
trägt alle Zeichen der individuellen In- 
itiative. Sie ist frei von Systematik und 
konzentriert sich auf Einzelpersônlich- 
keiten und auf Einzelbilder. Dies ist ihr 
groRer Reiz. 

Unter den 160 Nummern des Kataloges 
dominierte Kirchner mit mehr als hun- 
dert Werken. Der Arbeitsweg Kirchners 
konnte von den Anfängen um 1905 bis 
zum Ende 1937 - ein Jahr vor Kirchners 
Tod - überblickt werden. Von den fauvi- 
stischen Frühwerken, in denen der Neo- 
impressionismus nachklingt und die er- 
staunlich reife internationale Kunst sind, 
über den Farbflächenstil der Zeit vor und 
um 1914, der ein von allen Konventionen 
befreiter Lebensstil ist - eine Welt ohne 
Umschweife, in der das Häfliche zum 
Schônen wird -, zu der groBartigen Syn- 
these von innerlich monumentalisierter 
Natur und Kunst der Davoser Zeit. Und 
von da zu den merkwürdigen Stilisierun- 
gen der dreifBiger Jahre, die zur Abstrak- 
tion drängen, und zu den Werken einer 
alpinen Lyrik, in denen mitten in den psy- 
chischen Krisen, die den Maler bedräng- 
ten, eine dem Feierlichen nahekommende 
Bejahung der Welt, des Menschen, des 
Tiers, der Natur zum Ausdruck kommit. 
Mit einer Reihe von Selbstbildnissen 
war Kirchner gleichsam unmittelbar 
anwesend, beobachtend, fragend und 
stumm Antwort erteilend auf Probleme, 
die sich vor den Bildern stellen. Eine un- 
erhôrt persônliche, aber zugleich objek- 
tive künstlerische Welt, in der nicht ge- 
klagt, sondern festgestellt, nicht mit den 
Mitteln der Kunst gereizt, sondern Farbe 
an Farbe, Form an Form gesetzt wird. 
Die Einheit des Bildes entsteht aus der 
Macht der inneren Vision. 

Heckel war mit einigen jener Frühwerke 
in matten, tiefen Farben vertreten, die in 
der Vereinfachung der formalen Mittel 
und der Intensität der Farbzusammen- 
fassung typische Meisterwerke eines 


160 * 


statischen Expressionismus sind. Eine 
Gruppe von Aquarellen, ebenfalls meist 
Frühwerke, ergänzt durch einige graphi- 
sche Blätter, zeigte den Reichtum der 
inneren Lyrik, in der der junge Heckel 
lebte. Noch kleiner an Zahl waren die 
Werkgruppen von Schmidt-Rottluff, 
Pechstein und Otto Müller. Besonders 
eindrucksvoll die Kirchner sehr naheste- 
henden, leuchtenden Gemälde Rottluffs 
von 1907 bis 1910, auf die mit einer Wen- 
dung zu gleichzeitigen Werken Heckels 
in den Bildern von 1913 eine Dämpfung 
zu beobachten war, die zu Farbklängen 
führt, deren sich bald darauf Carl Hofer 
bedient hat. Otto Müller mit nur je einem 
Bild, einem Aquarell und einigen Lithos 
der Poet, Pechstein der Virtuos der 
«Brücke»-Maler. H. C. 


Pierre Soulages 
Kunsthaus 
3. bis 31. Mai 


Soulages, 1919 geboren, zählt zu den 
hochgeschätzten franzôsischen Malern 
der mittleren Generation, die unmittelbar 
nach 1945 in der Situation eines bestimm- 
ten Neubeginnens hervorgetreten sind. 
Das Kunsthaus stellte ihn mit Recht in 
einer groBangelegten Schau von gegen 
hundert Werken (darunter auch Litho- 
graphien) den Zürchern vor, die bisher 
nur vereinzelte Werke sehen konnten. 
Man hatte den Eindruck einer sehr kraft- 
vollen und zugleich differenzierten künst- 
lerischen Persônlichkeit, dieihre gewähl- 
ten Mittel in lebendiger Balance von be- 
wuBter und spontaner Arbeit einsetzt. 
GewiB: zunächst sehen diese Dinge 
monoton aus. Der Weg, auf dem sich 
Soulages bisher bewegt hat, ist schmal. 
Die innere Ausbreitung, zu der er auf 
diesem Weg gelangt, ist jedoch, wenn 
nicht groB, so doch sehr reich. 

Die Ausstellung begann mit Bildern von 
1946 und 1947. Soulages näherte sich 
damals schon dem vierten Lebensjahr- 
zehnt. Was ging an Arbeit vorher? Es 
wäre bei solchen umfassenden Ausstel- 
lungen nicht nur interessant, sondern 
wichtig, die Anfänge, die Quellen zu se- 
hen. Soulages, der vôllig auf Bildtitel ver- 
zichtet — bei der heute üblichen Titel- 
spielerei bemerkenswert und ein Zei- 
chen sauberen bildnerischen Denkens -, 
beginnt (neben einigen unbedeutenden 
Anklängen an eine Art stilisierenden 
Frühkubismus) mit ostasiatisch tendie- 
renden, sehr kräftigen Bildzeichen in 
braunen Erdfarben. Doppelgesichtig: 
groBe kalligraphische Symbole einer- 
seits, überschichtete Balken in freien 
Formen (der rechte Winkel spielt keine 
Rolle) andrerseits. Der angeschlagene 
Ton ist rauh, aber sehr bestimmt. 


Es folgt eine Phase der Festigung. Die 
Farbe geht vom Braun ins Dunklere, fast 
bis zum Schwarzen. Die Balkenstruktur 
wird zugleich statisch; das Senkrechte 
und Waagrechte bestimmt die breiten 
Strukturen, Diagonalzüge bleiben sekun- 
där. Die Grundfläche, die manchmal fast 
ganz verschwindet, ist hell. Trotz aller 
Beschränkung auf wenige formale Mittel 
leben diese Bilder; trotz vielleicht plum- 
per Bildelemente sind sie sehr subtil. In 
dieser Phase hat Soulages einige Büh- 
nendekors geschaffen, bei denen aus 
diesen Strukturen Raum entstanden ist, 
Räumliches erscheint nun in der weite- 
ren Entwicklung. Die Grundformen blei- 
ben die gleichen, aber der helle Grund 
wird durch blaue, branstige oder gelbe 
Tône aufgelichtet. Diese kleinen Zutaten 
bereichern die Bilder auRerordentlich. 
Zum Ernst der früheren Phase tritt eine 
leuchtende Feierlichkeit, die sehr natür- 
lich, keineswegs pathetisch daher- 
kommt. Neben den groBen Formaten, in 
denen vielleicht die Gefahr zur Mono- 
tonie liegt, sah man aus dieser leuchten- 
den Phase eine Reihe kleinerer Bilder 
von ganz besonderer Schônheit. Ja, 
Schônheit: in der Skala der Tône einer 
eng umfriedeten Tonart, in der entspann- 
ten Bildkomposition, in der Reduktion 
auf wenige, aber bestimmte formale Ele- 
mente. 

In seiner jüngsten Schaffensphase macht 
Soulages den Schritt zu stark beweg- 
ten Strukturen. Die Grundelemente blei- 
ben die gleichen: breit gestrichene Bal- 
ken, dunkle Erdfarbe bis ins Schwarze, 
heller Fond wie mit farbigen Scheinwer- 
fern aufgelichtet. Die Differenzierung 
wird in die Bildoberfläche weitergetrie- 
ben; breite, glatte Pinselstriche neben 
Borstenzügen, verdickte Farb-Enden 
neben dünnflüssig behandelten Partien, 
durch die der Leinwandgrund durch- 
schimmert. Auch hier ein sehr überlegter 
ArbeitsprozeB, dessen Realisierung sich 
intuitiv vollzieht. 

«Stimmt» diese Malerei? In den Propor- 
tionsbezügen vielleicht oftmals nicht. 
Auch im unruhigen Bildaufbau der jüng- 
sten Phase erscheint manches gewür- 
felt und einem gesetzesfernen Zufall an- 
heimgegeben. In einem anderen und we- 
sentlichen Sinn aber stimmt diese Male- 
rei: sie besitzt einen klar vernehmbaren 
und erlebbaren sonoren Klang, der durch 
die vielleicht begrenzten, aber tiefen 
Wandlungen hindurch zu vernehmen ist, 
die Soulages in kontinuierlichem Schrei- 
ten durch fünfzehn Jahre —- was eine 
lange und eine kurze Zeit ist —- vollzogen 
hat. H. C. 
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Aus Zelt und Wigwam 
Kunstgewerbemuseum 
16. Mai bis 16. Juli 


Aus zwei Teilen baut sich im Kunst- 
gewerbemuseum diese Ausstellung 
vom Leben und schôpferischen Gestal- 
ten der Indianer Nordamerikas auf. In der 
Eingangshalle sieht man kolorierte Sti- 
che und ein- und mehrfarbige Lithogra- 
phien, die aus dem 19. Jahrhundert stam- 
men und romantische Landschaftssze- 
nerien mit exakt beobachteten Darstel- 
lungen aus dem Alltag und von den Fe- 
sten der Indianer verbinden. Als schwei- 
zerische Künstlerpersônlichkeit tritt da- 
bei der aus Zürich-Tiefenbrunnen stam- 
mende «indianer-Bodmer» in Erschei- 
nung. Karl Bodmer (1800-1893) schuf die 
Bildtafeln für das Reisewerk eines 
deutschen Forschers, die hohen doku- 
mentarischen Wert besitzen. 
In der UntergeschofRhalle des Museums 
breiten sich die weiteren schônsten und 
wichtigsten Bestände der groBangeleg- 
ten Sammlung des Zürcher Lehrers 
Gottiried Hotz aus. Es ist dies eine der 
bedeutendsten noch bestehenden priva- 
ten Indianersammlungen, und sie reprä- 
sentiert die in Jahrzehnten verwirklichten 
Erfolge einer zum Fachmännischen vor- 
gedrungenen Sammilerleidenschaft. Ne- 
ben dem Ethnographischen wird das 
Werkkünstlerische, das von groBer Ur- 
sprünglichkeit ist, besonders hervor- 
gehoben. 
Was die indianischen Bilddarstellungen 
(in kolorierter Zeichnung) von Aktionen 
mit Pferden betrifft, so bilden zwei wahre 
Prunkstücke einen auffallenden Gegen- 
satz. Auf einer als Sommermantel ver- 
wendeten Wapitihirschhaut werden die 
Vorgänge rein statisch auf mehrere Bild- 
streifen verteilt, wobei die Pferde sorg- 
fältig aufgereiht und die einzelnen Pha- 
sen des Pferderaubzuges sogar durch 
punktierte Linien fast kartographisch 
miteinander in Verbindunggebrachtsind. 
Bei dem Büffelhautmantel eines Sioux 
dagegen galoppieren die Pferde in zeich- 
nerischem Rhythmus über die weiBe 
Fläche. - Die als Wigwam bezeichnete, 
mit Rinde überdeckte Hütte gilt als Be- 
hausung der ôstlichen Waldindianer, 
während das Zelt die Wohnstätte der 
westlichen Büffeljäger ist. Neben dem 
Zweckbetonten der Waffen und Ge- 
brauchsgeräte nimmt das Kunsthand- 
werkliche verzierter Gegenstände und 
Kleidungsstücke einen breiten Raum 
ein. Mannigfaltig ist die Ornamentik der 
farbigen Perlstickereien. Sie reicht von 
geometrischen und sonstwie abstrakten 
Motiven bis zu blumiger Dekoration. 
Eine Schafwolldecke zeigt ein straffes 
Rautenmuster in echter Wirkarbeit. 

E. Br. 
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LUI ER ln! d:; ‘7117  Bibliothekgestelle (pat. 

ns Ha ï sind das Ergebnis jahrelanger Ver- 
suche und Erfahrung auf dem Ge- 
biete der Fabrikation von Stahl- 
Bibliothekeinrichtungen. -— Bigla- 
Gestelle sind platzsparend und 
nützen den Raum maximal aus. 
Die Ausführung ist  formschôn, 
sauber und in jeder Beziehung 
unverwüstlich. Die elegante, neu- 
zeitliche Konstruktion pañit in jeden 
Bibliothekraum und verleiht ihm 
dank der Luftigkeit und Leichtigkeit 
ein architektonisch ästhetisches 
Aussehen. Die Bedienung ist sehr 
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SE arsimer als der 
sparsamste Schotte 
ist der neue 
IDEAL-HEIZKESSEL 
LB-3 
.. denn er ist speziell für Oelfeue- 
rung geschaffen. Der grosse Feuer- 
raum ermôglicht die optimale Ein- 
stellung jedes Oelbrenners. Jeder 
Tropfen Oel wird aufs hôchste aus- 
gewertet, dank der ingenieusen, 
zum Patent angemeldeten turbu- 
lenten Rauchgasführung und 
grossen aktiven Heizflächen. 
Der formschône Mantel reduziert 
Abstrahlungsverluste. 


Und last but not least: 

Der LB-3 Kessel ist auch ein vor- 
züglicher Kessel für feste Brenn- 
stoffe mit gleicher Leistung wie 
Heizôl. Daher keine kostspielige 
Kesselvergrôsserung, wWenn später 
auf Oelfeuerung umgestellt wird. 


Prospekt durch Iprai - Standard A.G., Dulliken bei Olten,  Telephon 062/510 21 
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Bildplakate von Verena Loewensberg (1) und 
Karl Gerstner (2) an Zürcher Anschlagwänden 


Photos: Kunstgewerbeschule Zürich 


Bildplakate 
Bellevue, Mai 


Während 12 Wochen waren an Hunder- 
ten von Stellen in Zürich Plakate zu se- 
hen, die dem Kenner moderner Kunst 
sofort vertraut sein mufiten und deren 
Schôpfer er unschwer zu erraten ver- 
mochte. Dem Nichtkenner jedoch waren 
sie AnlaB zu mannigfaltigen Mutmaun- 


gen, die wohl meistens in der Vermutung, 
es handle sich um einen fein eingefädel- 
ten Werbetrick, gegipfelt haben dürften. 
Gemeinsam war Kennern und Nicht- 
kennern das Nichtwissen um die tiefere 
Absicht der Aktion, also die fehlende 
Information - und das mu in der Zeit der 
Informationsschwemme fast als Fehler 
oder gar als Erregung der Unlust be- 
zeichnet werden. Die Presse erhielt aller- 
dings am Ende der Aktion Aufschlu, 
als die sechs Bild-Plakate nochmals ge- 
meinsam am Bellevue angeschlagen 
wurden. 

Nun, im Grunde hatte die Aktion (als 
schweizerische Aktion) erzieherischen 
Sinn. Karl Gerstner, der Initiant dieser 
bemerkenswerten Leistung, äuRerte sich 
über den «Zweck dieser zweckfreien Ak- 
tion»: Sie sollte den Passanten nicht 
etwa vorbereiten auf eine Ausstellung, 
sondern ihn unvorbereitet mit einem 
Kunst-Werk selbst konfrontieren, ihm 
die Frage entlocken: was ist das? - Diese 
Frage ist zweifellos entlockt worden. Ob 
sie nicht als eine der vielen banalen Fra- 
gen unserer Alltagswelt entlockt worden 
ist, sondern als eine tiefere Frage der 
Kultur- und Bildungswelt — diese Frage 
bleibt wohl offen; vom Hôrensagen aller- 
dings müfite man annehmen, daB das 
interesse bei all den vielen vergänglich 
blieb, bei denen Fragen der Kunst so- 
wieso nur vorübergehender Natur sind. 
Doch trôsten wir uns: Wir andern ha- 
ben uns gefreut über die schônen Bilder, 
welche den Drucken zugrunde gelegen 
haben muften. Wir sind aber nicht ganz 
darüber hinweggekommen - die Rein- 
heit unserer Auffassung mag Schuld da- 
ran haben -, da nun auch die «kon- 
krete Kunst», von deren Originalwert 
wir besonders viel halten, sich in diese 
Abbildungs- und Kommunikationsver- 
fahren einreiht. Natürlich fallen diese 
Zweifel sofort weg, wo der «konkrete 
Künstler» das Plakat direkt konzipiert. 
Dies als Vorwurf unter Auguren. 

Dañ man Plakate, geschaffen von «Kon- 
kreten» und mit ihren Gestaltungs- 
methoden und Gestaltungsmitteln, ob 
sie für Kunst, für sich oder für eine Marke 
werben, vermehrt herstellen und ihre Pu- 
blikation fôrdern soll, darüber kann man 
kaum geteilter Meinung sein. Es ist schon 
wiederholt festgestellt worden, dafi die 
«konkrete Kunst», bei aller Varietät ihrer 
Ausdrucksweisen, eine Bewuftseins- 
grundlage besitzt, die ihre Schaffenspro- 
zesse zur künstlerischen Analogie der 
Denk- und Arbeitsweisen des Naturwis- 
senschafters und des Technikers moder- 
ner Prägung werden lät. Ihre Sensibili- 
tät, ausgedrückt und feststellbar in kon- 
kreten Beziehungen von Formen und Far- 
ben, die von keinen aufdringlichen Er- 
innerungsabsichten getrübt sind, darf 
dem ôffentlichen Studium nur empfoh- 
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len werden, Da die Aktion mit dieser Ab- 
sicht unternommen wurde, begrüBen 
wir sie (unter Abzug der oben geäuBer- 
ten internen Bedenken). Auferordent- 
lich erfreulich mu die Bereitschaft der 
Firmen Schwitter, Zollikofer und Matzen- 
auer sowie der Allgemeinen Plakatge- 
sellschaft Zürich, für die Aktion mitihren 
Mitteln aufzukommen, bemerkt werden. 
Etwas wird von diesem Unternehmen 
übrigbleiben! E. G. 


Franz Fedier 
Galerie Palette 
13. Mai bis 6. Juni 


Franz Fedier, 1922 geboren, gehôrt zu 
den erfolgreichen jüngeren Schweizer 
Malern, die sich auch auf Ausstellungen 
im Ausland gehalten haben. Mitte der 
fünfziger Jahre hatte er erstaunliche, auf 
Hell-Dunkel-Kontrasten und einem Spiel 
von Flächigkeit und feinem Geäder be- 
ruhende Bilder geschaffen, in denen 
eine graphische Grundsubstanz sich zu 
malerischen  Strukturen  entwickelte. 
Dann setzten Versuche zu geschlosse- 
neren Bildformen ein, die trotz der Ten- 
denz zu grôBerer Farbigkeit einen gewis- 
sen Schematismus nicht überwinden 
konnten. 

Die Palette-Ausstellung, die Werke von 
1960 und 1961 umfalite, zeigte neue An- 
sätze zu expressiv bewegtem Bild. Trotz 
aller originellen oder originell scheinen- 
den Bildtitel scheint jedoch ein gewisser 
Stillstand vorzuliegen, Mag sein, daB 
Fedier die groBen Bildformate nicht zu 
füllen vermag, daf er die gerade bei 
freier Bildgestaltung so notwendige in- 
nere Bildspannung nicht erreicht, die in 
seinen früheren, vor allem kleineren For- 
maten so stark war; mag sein, da8 sich 
der ArbeitsprozeR zu rasch abspielt und 
Routine zum Vorschein kommt, wo der 
Betrachter Sensibilität erwartet. Bei eini- 
gen kleinen Bildern schien uns die Kon- 
zentration, mit der Fedier aus früheren 
bewegten zu neuen struktiveren Formen 
übergeht, zu glücklicheren Resultaten zu 
führen, wie auch bei den Gouachen die 
Bildlebendigkeit jene der groffen For- 
mate bei weitem übertraf. Eine Krise, 
auchein Stillstand, kann für einen Künst- 
ler eine Inkubationszeit bedeuten, in der 
sich neue Resultate, neue Lebendigkei- 
ten vorbereiten. Das ursprüngliche Ta- 
lent Fedier läft uns annehmen, da sich 
der Malerin einer solchen Vorbereitungs- 
phase befindet. H,C 
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Ausstellung Richard P. Lohse im Stedelijk Museum, Amsterdam. Photo: Gemeentemusea Amsterdam 


Amsterdam 


Richard P. Lohse 
Stedelijk Museum 
14. April bis 15, Mai 


Im Stedelijk Museum zu Amsterdam, 
dem künstlerischen Brennpunkt des Lan- 
des, das am stärksten die Entwicklung 
der konkreten Kunst prägte, war eine 
längstfällige Ausstellung von R.P.Lohse 
zu sehen — wohl des bedeutendsten kon- 
kreten Malers mondrianscher Abstam- 
mung. Diese Ausstellung war mehr als 
eine Schau: sie war die historische Kon- 
frontation eines bedeutenden Malers mit 
seiner geistigen Heimstätte. 

Denn - vielleicht ist es überflüssig, dar- 
auf hinzuweisen — die Struktur Hollands 
und die Art seiner Bewohner ergeben wie 
kaum je ein anderes Milieu den Nähr- 
boden für den «Stijl», und kaum ein an- 
deres Land wurde so weitgehend von 
ihm geprägt. Van der Leck, Mondrian, 
van Doesburg, Vordemberge, Vanton- 
gerloo, der frühe Oud, Rietveld, Zwart — 
ihre Arbeiten sind schon integrierter Teil 
einer selbstverständlichen und darum 
unbewufiten Tradition auf allen Gebieten 
der Visualwelt geworden -— in der Male- 
rei, Plastik, Architektur, dem Städtebau, 
der Graphik. Vom «Stijl» ausgehend, 
breitete sich diese Formenwelt über 
Mondrian, Bauhaus, Mies aus über die 
westliche Welt, manchmal offen, oft un- 
terirdisch. 

Die Anwesenheit Lohses in Amsterdam 
war somit so etwas wie die SchlieBung 
eines Kreises. Sie zeigte uns wie in 
einem Spiegelunsere eigene Vergangen- 
heit und deren Weiterentwicklung — eine 
Weiterentwicklung, die vor allem im Aus- 
land geradlinig und folgerichtig stattfand. 


Denn ich kenne nach der Übersiedlung 
Vordemberges nach Ulm und dem Tod 
van der Lecks hier nur zwei junge Maler, 
die sich bewufit der konkreten Malerei 
verschrieben haben. 

Dañ diese Ausstellung (die erste in Hol- 
land) so spät erfolgte, ist an sich be- 
dauerlich; die gesteigerte Ausdrucks- 
kraft aber der letzten Arbeiten geben ihr 
eine Wucht, die ihr vielleicht vor einigen 
Jahren noch nicht beschieden war. 

Im Lichte der heutigen Situation istLohse 
kein aktueller Maler; seine Kunst wirkt 
wie Anachronismus, sie ist unmodern. 
Die konkrete Kunst erfuhr kurz nach 
dem Kriege eine Hausse - diese Welle 
ist inzwischen schon längst überspült 
durch andere Kunstwellen: abstrakter 
Expressionismus, Art brut, Un art autre, 
Tachismus, Vitalité, Kalligraphismus, 
Situationismus, kinetische Kunst, mo- 
nochrome Malerei, Antikunst... lauter 
Phänomene einer Zeit, die, experimen- 
tell begabt wie noch nie zuvor, sich ihr 
Wesen und ihr Bild in rastloser Permu- 
tationsarbeit zu ergründen sucht. 

Nach fünfzehn Jahren pikturaler Ent- 
wicklung fragt man sich dann auch beim 
Anblick dieser Schau: Was sollen wir 
noch mit diesen Farbenquadraten, die- 
ser alten Kost? Undin einer Periode, wo, 
nachdem Malerei und Kunst sich dank 
dem «Stijl» der zweidimensionalen, or- 
thogonalen Fläche bewuñt geworden 
sind, sie nun rastlos suchen, diese Flä- 
che zu krümmen und zu durchstokBen 
und den rechten Winkel zu verlassen, um 
neue räumliche Môglichkeiten zu ent- 
decken und zu durchforschen, macht 
Lohse die Fläche wieder unantastbar und 
absolut, erhebt den rechten Winkel zum 
Axiom und baut seine Werke auf, sich 
beziehend auf ein rein orthogonales 
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Raumempfinden. Ist das nicht Arrière 
garde-Geplänkel? 

Da vollzieht sich aber das Wunder, da 
Lohse dieser alten Theorie neues Lebe 
einbläst, sie wahr und einleuchten: 
macht. Die Entwicklung seiner Kunst, di 
Strukturierung seiner Werke, ihre Aui 
bauelemente und ihre Permutationer 
die absolute Flächigkeit — sie demon 
strieren, daB der Anspruch Lohses at 
Weiterführung von Mondrians Arbe 
keine bloBe Phrase geblieben ist. 
Mondrian versuchte, die Welt der Eï 
scheinungen, der Gesetze und der Ver 
hältnisse einzufangen und auszudrük 
ken in rechtwinkligen Linienstrukture 
und reinen Farbflächen. Zum erste 
Male wurde die Kongruenz von Bildinha 
mit Bildfläche und darüber hinaus m 
dem traditionell orthogonalen architek 
tonischen Raum als Axiom gestellt un 
realisiert. Die Suggestion eines dre 
dimensionalen Raumes im Bild blielk 
Daher war es môglich, von diesen Ele 
menten ausgehend einen neuen Raur 
zu konzipieren, begrenzt durch zwei 
dimensionale Flächen von theoretisc 
unendlicher Ausdehnung: das habe 
Rietveld, Mies van der Rohe, Neutra ree 
lisiert. Die « Aubette» in StraBburg is 
ein Schulbeispiel angewandter Stijl 
Malerei: die raumbegrenzenden Fläche 
sind von van Doesburg in rechtwinkligel 
Flächenstrukturen reliefartig gestaltet. 
der dreidimensionale Raum, in de 
Struktur des neoplastischen Bildes noc 
eingefangen, wird bei der Ausmaluni 
der «Aubette» Wirklichkeit und tritt ir 
wahrsten Sinne des Wortes hervoi 
Lohse ist auch von diesen Prämisse 
ausgegangen, hat sich aber weiterent 
wickelt und jegliche Andeutung de 
Raumes aus seinen Bildern gebanni 
Das ganze Geschehen des Bildes ist i 
die Fläche eingespannit, tritt nicht hervo 
oder zurück. Lohse hat die absolute Flà 
che realisiert. Struktur, Farben, Dimen 
sionierung sind reine Flächenproblem 
geworden; die Malerei macht keine Aus 
sagen mehr über Erlebnisse. Lohses Bil 
der sind ideale, reine Wandmalereien 
dort, wo die Begrenzungsfläche als sol 
che respektiert wird Fläche bleibt un 
nicht illusionistisch und illustrierent 
«durchlôchert» oder verbeult wird, kani 
die Malerei am reinsten im architektoni 
schen (orthogonalen) Raum integriet 
werden. Es müfite ein Fest sein, einel 
solchen Raum gänzlich von Lohse aus 
malen zu lassen -— nicht nur die Wände 
sondern auch Decke und FuBboden 
Milde gesagt, ist es erstaunlich, dal 
Lohse in seinem eigenen Land so seltel 
Aufträge für solche Wandmalereien be 
kommt. 

Ein zweiter fundamentaler Beitrag Lo 
ses ist seine Bildstrukturierung dur 
Module, Standardelemente, Permuta 
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Anlässlich unseres 50jährigen Jubiläums danken wir allen Architekten und 
freuen uns auf eine weitere, erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Das Planen und Einrichten von Küchen wirft immer wieder Probleme auf, 
welche nur dank enger Zusammenarbeit zwischen Architekt und Küchen- 
fachmann befriedigend gelüst werden kônnen. 

Das Resultat dieses Teamworks ist eine moderne Küchengestaltung, welche 
sowohl arbeitstechnisch wie ästhetisch und hygienisch den modernen For- 
derungen entspricht. 


Walter Franke Metallwarenfabrik Aarburg/AG 
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Fahrzeugkontrolle Luzern 
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; I auf unzähligen Gross-Objekten bewährt. 
... In jedes Haus Vergilben nicht. Seit jeher führend. 
= Verlangen Sie Referenzen. 
eine METALL-ZUG 
Fe L À JAKOB SÛHNE Allmendstrasse 7 Zürich 2 
Küchenkombination! Tel. 051/ 257980 


Wieviel Komfort bieten doch moderne Küchenkombina- 
tionen! Nur schon die durchgehende Chromstahlabdek- 
kung erleichtert die Arbeit und das Sauberhalten. Die ge- 
normten Unterteilungen mit Boiler, Kühlschrank, Kehricht- 
eimerabteil, Einrichtungen für Pfannen und Flaschen, sind 


raumsparend und praktisch. So erhält jede Küche ihre | «CANTEX» 


klare, arbeitstechnisch richtige Konzeption, genau nach | geprefite Schilfrohrplatten 


den Wünschen der Hausfrau. | . : : ein hervorragendes Isoliermaterial 
Dank der Normierung lassen sich die Einbauelemente in | 


der Kombination beliebig gruppieren. Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200x150 cm 
und andere 
Stärke: 2 2/Acm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: 3% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
| pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freilhängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 


Verlangen Sie Prospekte oder Beratung dns te 


durch die 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
METALLWAREN FABRIK ZUG Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 284363 


Tel. 042 / 40151 


nen und Verhältnisreihen. Vergleiche 
mit der heutigen seriellen Musik, mit dem 
Modulor, mit architektonischen und 
städtebaulichen Theorien und Erfahrun- 
gen drängen sich auf. Hier wie dort das 
Problem von Variationen mit gegebenen 
Themen und Elementen - im Grunde das 
Kernproblem aller Kommunikationsmit- 
tel. Bei Lohse wird es zum erstenmal be- 
wuft und beinahe wissenschaftlich in 
der Malerei angewendet: Farben, Flä- 
chen werden als Atome des Bildaufbaus 


analysiert, und aus einer beschränkten 
Auswahl wird eine neue Welt neu auf- 
gebaut. Die Beschränkungen auf einige 
wenige Grundelemente — dieser «Dis- 
cours de la Méthode» von Lohse - sind 
gewollte Schwierigkeiten, keine Simplifi- 
zierungen. Sie lassen keine Haarbreite 
Platz für Ungenauigkeiten, Mätzchen 
oder Schwindeleien; sie enthüllen un- 
barmherzig die Qualität — positiv oder 
negativ. 

Für den Architekten ist es fesselnd, zu 
sehen, wie hier ein Maler auf seinem Ge- 
biet mit analogen Problemen beschäftigt 
ist, wie wir sie zu lôsen haben - wie sie 
überhaupt für die ganze produktive und 
schôpferische Welt im Grunde gelten: 
die Erstellung einer so viel wie nur müg- 
lich variierten Reihe von Ergebnissen, 
ausgehend von einer beschränkten An- 
zahl von Elementen. Die Bedeutung die- 
ser Arbeiten steigt weit über den Wert 
des «konkreten» Formenvokabulars aus 
und macht Lohse zu einem Pionier auf 
seinem Gebiet. 

Überraschend war die Orchestrierung 
der Werke. 

Jedes beliebige gute Wandbild ist für 
sich genommen eine Einheit, ein eigener 
Organismus. Das finden wir bei Lohse 
auch; aber zugleich ist das Einzelbild bei 
ihm Teil eines grôBeren Ganzen: jedes 
Bild steht in harmonischem Zusammen- 
klang mit den andern Bildern, und zu- 
sammen formen sie eine hôhere Einheit, 
Die Strukturierung des einzelnen wider- 
spiegelt sich in der Struktur der ganzen 
Ausstellung. In keiner anderen Schau 
habe ich jemals diese fundamentale Ein- 
heit aller Werke so stark empfunden. 
Auch hier wirkt Lohse wieder als Pionier. 
Er ist sozusagen ein «städtebaulicher» 
Maler, denn er spürt ähnlichen Proble- 
men nach wie der Städtebauer: dem 
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hôheren Zusammenklang von an sich 
heterogenen, weil individuellen Elemen- 
ten. Der Gesamteindruck der Ausstel- 
lung war denn auch ebenso wichtig wie 
derjenige der einzelnen Bilder. Da8 sie 
überdies von einer grofien Heiterkeit 
war, froh, hell, bejahend, war eine wei- 
tere freudige Überraschung. 
Lohse ist vielleicht kein Maler im her- 
kômmilichen Sinn. Er hat sich dagegen in 
das Überschneidungsgebiet begeben der 
kollektiven Strukturwelt des Städtebaus, 
der funktionellen Raumwelt der Architek- 
tur und der individuellen Erlebnissphäre 
der Kunst. Mit seiner Problemstellung 
arbeitet er im Brennpunkt einer totalen 
Visualwelt, auf jener Brücke, auf der sich 
Städtebau, Architektur und bildende 
Kunst vielleichteinmaltreffen und gegen- 
seitig steigern werden. Was Lohse auf 
diesem Überschneidungsgebiet leistet, 
übersteigt entschieden seine Bedeutung 
als (nur) konkreter Maler. 

Hendrik Hartsuyker 


Pariser Kunstchronik 


Der Salon de Mai brachte dieses Jahr 
zahlreiche neue Erscheinungen; dane- 
ben stellen dort die bekannten Maler und 
Bildhauer aus, die man regelmäkigin den 
schweizerischen Museen und Galerien 
in Einzelausstellungen sieht. Es scheint 
daher eigenartig, dafi der letztjährige Sa- 
lon, als er im letzten Frühsommer in Zü- 
rich gezeigt wurde, vielfach als eine «lo- 
kale Pariser Manifestation» bezeichnet 
wurde. Allerdings braucht es wahr- 
scheinlich für einen AuRBenstehenden 
einige Übung, die Eigenart eines Künst- 
lers aus einem einzigen Bilde zu ersehen. 
(Jeder Künstler ist im Salon de Mai nur 
miteinem einzigen Werke vertreten.) Der 
gut organisierte erste Saal erôffnete den 
Salon mit GroRBformaten der jungen Ge- 
neration: Corneille, Appel, Gillet, Ale- 
chinsky, Prassinos, Sam Francis, Bram 
van Velde (der einzige Maler der älteren 
Generation in diesem Saal) usw. Dann 
folgten Säle mit Picasso, Villon, Manes- 
sier, Pignon, Le Moal, Singier, Hayter, 
Bissière, Vieira da Silva, Music usw. Die 
Surrealisten treten immer als geschlos- 
sene Gruppe auf: Lam, Matta usw.; Max 
Ernstzeigteeine geistreicheBronzesäule. 
Die Überraschung des Salons war eine 
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Die Galerie Jeanne Bucher, Paris, veranstal- 
tete im Mai/Juni 1961 eine Ausstellung von 
Werken des Bildhauers François Stahly 

Abb.1 Combat des Oiseaux, 1960. Bronze 
Photos: Luc Joubert 


164* Ausstellungskalender 
Aarau Kunsthaus 
Basel Kunsthalle 


Bern 


Frauenfeld 


Fribourg 


Genève 


Grenchen 


Heiden 


Lausanne 


Lenzburg 


Luzern 


Rapperswil 
Rorschach 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Museum für Vôlkerkunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 


Kunsthalle 
Galerie Schindler 


Galerie GampiroB 
Université 


Musée d'Art et d'Histoire 
Parc des Eaux-Vives 
Athénée 


Galerie Elphenor 


Parktheater 


Kursaal-Galerie 


Galerie Maurice Bridel 


Schlof 


Kunstmuseum 
Galerie im Roncahaus 


Galerie Rosengart 
Galerie 58 
Heimatmuseum 


Kunstmuseum 
Galerie Im Erker 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Kunstsammlung 
Schlofi Schadau 


Galerie Aarequai 
Kunstmuseum 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 


Graphische Sammlung ETH 


Galerie am Stadelhofen 
Galerie Suzanne Bollag 
Haller-Atelier 

Galerie Chichio Haller 
Galerie Daniel Keel 
Galerie Lienhard 


Rotapfel-Galerie 


Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 
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Louis Soutter 


Maurice Estève - Berto Lardera 
Geldformen und Zierperlen der Naturvôlker 
Plakatsammlung des Gewerbemuseums 
Robert Delaunay 


Otto Tschumi 
Clavé 


Pôldi Haefliger 
Art et Liturgie 61 


Antoni Clavé 
Sculpture en plein air 


Joan Mir. Œuvre graphique et céramiques 
Dunoyer de Segonzac - Maurice Utrillo 


Jean Baier 
Serge Diakonoff 


2. Internationale Triennale für farbige Original- 
Graphik 


Gustav Weiss 


Peintres chinois du XVI° siècle: Wen Tcheng- 
ming et son Ecole 


Aargauische Kunstschätze in Gold und Silber 
Schweizerische Kunstausstellung 1961 

Jean Lombard 

Rudolf Mumprecht — Rolf Luethi 

Picasso. Gemälde 1950-1960 

Richard P. Lohse 


Helen Dahm 


30 junge Deutsche 
Ossip Zadkine 


Karl Hosch 
H. G. Kägi 


X. Schweizerische Ausstellung alpiner Kunst 


Panorama der Stadt Thun von Marquard Wocher 


— Schweizer Kleinmeister des 18. und 19. Jahr- 
hunderts 


Alfred Patocchi 
Kunstausstellung Zürich-Land 
Henri Laurens 


Aus Zelt und Wigwam. Indianer Nordamerikas 
Oskar Schlemmer und die abstrakte Bühne 


Handzeichnungen alter Meister aus dem Kupfer- 


stichkabinett der Ehemals Staatlichen Museen 
Berlin 


Hans Brühimann 

Lyonel Feininger 

Lea Zanolli - Josef Wyss - Arnold Zürcher 
Ecole de Paris 

Expressionisten 


Dusan Dzamonja 
Consagra 


Rosmarie und Thomas Dubs - C. U. Barth - Bruno 


Weber 

Hans Brühlmann 

Lithographien der Sammlung Emil Matthieu 
Chagall. Eaux-fortes originales pour la Bible 


PS TN NE INA PRES 
% RL 


25. Juni —- 6. August 


10. Juni — 16. Juli 

7. Mai — 29. Oktober 
17. Juni — 16. Juli 
26. Juni - 5. Oktober 


8. Juli — 3. September 
16. Juni — 15. Juli 


9. Juli -— 28. Juli 
£5 juillet - 3 septemtkre 


10 juin -13 août 
17 juin -— 31 juillet 


10juin —14 juillet 

20 juillet — 12 septembre 
16 juin — 14 juillet 

14 juillet — 11 août 


17. Juni — 22. Juli 


16. Juli — 23. August 


3juin -15 juillet 


12. Juni - 29. Oktober 


24. Juni — 30. Juli 


24. Juni — 22. Juli 
29. Juli —26. August 


1. Juni — 30. September 
2. Juli — 26. Juli 
2. Juli — 30. Juli 


23. Juli —16. September 
10. Juni — 31. Juli 


25. Juni — 6. August 
14. Juli - 12. August 


25. Juni — 13. August 
10. Juni - September 


7. Juli —- 2. August 
25. Juni — 30. Juli 


Juli - August 


16. Mai — 20. August 
17. Juni - 27. August 


17. Juni - 20. August 


6. Juli -18. August 

1. Juli — 31. Juli 

3. Juli —-15. September 
15. Juni — 31. Juli 

4. Juli - 29. Juli 


28. Juni — 22. Juli 
26. Juli — 19. August 


8. Juli — 19. August 


29. Juni — 20. August 
23. Juni -— 20. Juli 
14. Juli -— 31. Juli 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uh 
Samstag bis 17 Uhr 


Kilappstühle mit patentierter Kupplung 
Sitz und Rücken kôrpergerecht geformt 
speziell geeignet für GroBanlässe 

100% Schweizerfabrikat 


Rudolf Meer : Kaufmann AG, Bern 
EffingerstraBe 21 
Telephon (031) 25252 


XL 


Gesucht — Gefunden! 


Mit den drahtlosen Personensuchan- 
lagen finden Sie Ihre Mitarbeiter über- 
all und jederzeit, auch in Hallen, Trep- 
penhäusern, Liften, Hôfen usw. 

Wir führen Ihnen gerne bestehende 
Anlagen vor. | de. 


Hasler:Bern 


Zweigniederlassung in Zürich und Büro in Basel 


Kunsthaus Aarau 


Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 59 54 


Mit dem Streben nach einem formschônen und modernen 
Spülkasten stiegen im gleichen MaBe auch die Anforderungen 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung, 
Geräuschlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt der 
Spülkasten MIRA dankseiner wohldurchdachten Konstruktion, 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswahl moderner 


Farbkombinationen. 


Spülkasten 


aus Kunststoff 


Zu beziehen bei den Firmen des Schweiz. 
GroBhandelsverbandes der sanit. Branche 


F. Huber & Co. Sanitäre Artikel 
Imfeldstr. 39/43, Zürich, Tel. 051/28 9265 


Charles Delahaye, Maréchal déchu, 1961. Bron- 
ze. Galerie Stadler, Paris 
Photo: Augustin Dumage, Paris 


groBe Komposition von Peverelli. In der 
Abteilung der Plastik erschien der eigen- 
artige «Findling» aus Kunststoff von 
Muel und Kowalsky, ferner die «De- 
meure N° 3» von Etienne-Martin und eine 
Plastik surrealistischer Inspiration von 
Ipoustiguy. 

Vom regen Kunstbetrieb der Frühjahres- 
saison erwähnen wir kurz: neue Werke 
von Alberto Giacometti in der Galerie 
Maeght, Capogrossi in der Galerie du 
XX: siècle, die Retrospektive Manolo in 
der Galerie Louise Leiris, eine gute Aus- 
wahl von Bildern, Aquarellen und 
Zeichnungen von Paul Klee in der Gale- 
rie Berggruen, die phantastischen Ka- 
valkaden und die Bronzetüren im Sinne 
eines «baroque autre» des begabten 
Bildhauers Delahaye bei Stadler, neue 
Bilder des deutschen Malers Fritz Win- 
ter, neue Werke von Roël d'Haese in der 
Galerie Claude Bernard, neue Tapisse- 
rien von Jean Lurçat in der Galerie La 
Demaure, eine Einzelausstellung des 
Bildhauers Andreou in der Galerie Do- 
mec, Campigli in der Galerie de France, 
Jacques Germain bei Aimé Maeght, 
schliefilich noch zwei spektakuläre Ga- 
lerieerôffnungen, nämlich die neue Ga- 
lerie Iris Clert an der Rive Droite und die 
Galerie «J» von Jeanine Goldschmidt, 
die auf dem Gebiete der Sensationskunst 
Iris Clert zu überbieten versucht. Uner- 
wartet tauchte auch wieder die persi- 
sche Malerin Fahr-el-Nissa-Zeid in der 
Galerie Dina Vierny auf. Mit dem 42. Sa- 
lon des Artistes Décorateurs kehren wir 
zur Gebrauchsform zurück, die auch hier 
immer mehr den franzôsischen Goût 
décorateur verdrängt. F. Stahly 


Hôhepunkte 

abendländischer Architektur 

Mit einer Einführung 

von Ulrich Christoffel 

72 Seiten und 241 ein- und 8 mehrfarbige 
Abbildungen 

F, Bruckmann KG, München 1960. Fr. 54.- 


Der Churer Kunsthistoriker Ulrich Chri- 
stoffel, dem wir schon mehrere Bücher 
mit nicht alltäglicher Themastellung ver- 
danken, hat für dieses Werk schon in- 
sofern eine beachtliche Leistung voll- 
bracht, als er Kkennzeichnende und 
künstlerisch bedeutende Bauschôpfun- 
gen aus der gesamten europäischen 
Stilgeschichte für den Bilderteil aus- 
wählte und dabei den spezifischen An- 
teil der einzelnen Länder epochenweise 
zur Darstellung brachte. Da er von dem 
Gedanken ausgeht: «Das Bild ist das 
Gesicht der Bauwerke, ist die schôpfe- 
rische Leistung des Architekten», be- 
deutet ihm die Bilderfolge nicht nur Illu- 
stration, sondern ein ErschlieBen des 
Wesentlichen, das sich in den Haupt- 
bauwerken der einzelnen Stilperioden 
ausprägt. So wird das Buch auch denen 
etwas zu sagen haben, die sich nicht 
in eine systematische  Architektur- 
geschichte vertiefen würden, wohl aber 
von den in Fülle vorgeführten Aufnah- 
men her den Weg zur Konsultation des 
konzentrierten und zugleich persônlich 
gestalteten Begleittextes finden dürften. 
Dieser baut sich aus einer substantiellen 
Einführung und sieben Kapiteln über die 
stilbildenden Kulturkreise von Griechen- 
land und Rom bis zur Gegenwart auf. 

In dem einleitenden Essai bringt Chri- 
stoffel dem Leser die begrifflichen Kri- 
terien der Bildbetrachtung nahe: Zweck, 
Material, Konstruktion, Schmuck, Pro- 
portion, Rhythmus, Stilentwicklung der 
Bauwerke. So wie er schon hier die Ar- 
chitekturcharakteristik mit Ausblicken 
auf allgemeine kulturelle Situationen 
ausstattet, lä@t er in den anschlieBenden 
stilgeschichtlichen Abschnitten das 
Bauen als Emanation des jeweiligen 
Kultur- und Geisteslebens in Erschei- 
nung treten. Die ausgeglichene Über- 
sicht ist ihm dabei wichtiger als das pro- 
noncierte Hervorheben von absoluten 
«Hôhepunkten». Das zeigt sich beson- 
ders deutlich bei dem SchluBkapitel 
«Vom Klassizismus zur Gegenwart». Da 
wird der «ungeheure Darstellungswille » 
gewürdigt, den das 19. Jahrhundert auf- 
wenden mufite, um die neuen Aufgaben 
zu bewältigen. Die pathetische Fassa- 
denarchitektur hat als Ausdruck der 
groBstädtischen Entwicklung zu gelten, 
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die «die Offentlichkeit zum Prinzip des 
Lebens» erhob. Sogar der Justizpalast 
in Brüssel erscheint nicht als Exzel, 
sondern wird, unter genauer Erwähnung 
seiner kolossalen Abmessungen, als 
Denkmal des belgischen Nationalstolzes 
gewertet. — Die Bilderreihe schlieBt mit 
GroBbauten der jüngsten Zeit ab. E,. Br. 


Hans Stolper: Einbauten. 

Planung — Form - Konstruktion 

218 Seiten mit 581 Abbildungen und 

78 Seiten Anhang mit Werkzeichnungen 
Julius Hoffmann, Stuttgart 1960. Fr. 68.20 


Man kônnte dieses Buch eine Baukon- 
struktionslehre für den Innenarchitekten 
nennen. Es handelt sich dabei haupt- 
sächlich um das Problem von Einbau- 
schränken in Mietwohnungen, Schulen, 
Krankenhäusern usw. Wenn wir das 
nützliche Buch zum Projektieren auf dem 
Zeichenbrett verwenden, haben wir die 
Môglichkeit, daraus die wichtigsten 
Grundmake zu erfahren. Wir freuen uns 
über die zahlreichen Wohnungsgrund- 
risse mit Wandschränken, die von Archi- 
tekten bereits entwickelt wurden, und 
sind beim Durchsehen der Abbildungen 
ein wenig enttäuscht, wie diese Einbau- 
ten in Wirklichkeit aussehen. Ausführ- 
licher Text und ein Anhang mit Detail- 
zeichnungen als Anhaltspunkte erspa- 
ren uns viel gedankliche Arbeit. 

Ein solches Nachschlagewerk bringt den 
Vorteil von müheloserem Entwerfen. Es 
schafft brauchbare Vergleiche, die wir 
uns sonst auf komplizierten Umwegen 
zusammensuchen müssen. Da es sich 
hier um AusmaBe handelt, die im all- 
gemeinen mit dem Doppelmeter zu be- 
wältigen sind, ist das Buch eine Be- 
reicherung nur für denjenigen Innen- 
architekten, der es fertigbringt, es selten 
genug anzuwenden und oftgenug eigene 
Überlegungen anzustellen. V.H. 


S.I. A. 

Schweizer Tiefbaukatalog 1960/61 
Herausgegeben vom SIA, Schweizerischer 
Ingenieur- und Architekten-Verein 

Ca. 350 Seiten 

Jean Zubler, Basel 


Der in der Ausgabe 1960/61 erstmals er- 
schienene Schweizer Tiefbaukatalog 
schlieRt eine schon längst bestehende 
Lücke. Als selbständiges, alle zweiJahre 
erscheinendes Nachschlagewerk erfüllt 
er für alle mit dem Tiefbau verbundenen 
Branchen inskünftig dieselbe Funktion 
wie der nunmehr seit 30 Jahren vom 
Bund Schweizer Architekten bei Zubler- 
Annoncen AG in Basel erscheinende 
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Schweizer Baukatalog. In der ersten 
Ausgabe sind auBer den umfassenden 
Firmen-, Sach- und Markenregistern 
verschiedene Gebiete des Tiefbaues 
herausgegriffen und in fundierten redak- 
tionellen Beiträgen bearbeitet worden, 
so zum Beispiel Baustelleneinrichtungen 
für den allgemeinen Tiefbau (Gustav 
A. Mugglin, Dipl.-Ing. SIA, Zürich). 
Die Verdichtung der Erdmaterialien 
beim Bau von Erddämmen, Flug- 
pisten und Autobahnen (Andreas Wak- 
kernagel, Basel), Aufgaben des schwei- 
zerischen StraBenbaus (Dr. Hans J. 
Rapp, Muttenz), Stollen- und Kavernen- 
bau (Duri Prader, Zürich), Grundwasser- 
isolierungen (Paul HochstraBer, Zürich), 
Wasserversorgungen,  Kanalisationen 
und Abwasserreinigungsanlagen (Ar- 
nold Hôrler, Zürich), Über die Sicherheit 
der Bauwerke (Hans Hauri, Zürich). Die 
besondere Aufmerksamkeit gilt dabei 
namentlich den Baumaschinen. Eine Zu- 
sammenstellung dieser Art mit Angabe 
der technischen Daten ist neu und wird 
vom Fachmann sehr geschätzt. 

Wie der Schweizer Baukatalog, kann 
auch der Schweizer Tiefbaukatalog 
nicht gekauft, sondern nur leihweise 
übernommen werden. Jeder Empfänger 
verpflichtet sich durch die Einzahlung 
der Leih- und Depotgebühr, den Katalog 
nach Ablauf der Ausgabedauer wieder 
zu retournieren; erst danach wird ihm 
die nächstfolgende Ausgabe ausgehän- 
digt. Dieses beim Schweizer Baukatalog 
bewährte System hat den Vorteil, dal 
die im Gebrauch stehenden Ausgaben 
des Schweizer Tiefbaukataloges stets 
auf dem neuesten Stand gehalten wer- 
den kôünnen. 

Das Redaktionsprogramm kommender 
Ausgaben Sieht die Behandlung zahl- 
reicher weiterer Probleme aus dem Ge- 
biete des Kraftwerkbaues, der Wasser- 
wirtschaft und des allgemeinen Tief- 
baues vor, so da — wiederum wie beim 
Schweizer Baukatalog — im Laufe der 
Jahre nicht nur ein Nachschlagewerk, 
sondern ein eigentliches Fachwerk ent- 
steht, in dem das neueste Wissen aus 
dem vielverzweigten Gebiet des Inge- 
nieurbaues enthalten ist. 


Vance Packard: 

Die grofe Verschwendung 
386 Seiten 

Econ-Verlag, Düsseldorf 1960 


In seinem neuen Buch «The Waste 
Makers», deutsch unter dem Titel «Die 
groBe Verschwendung» erschienen, be- 
faRt sich der amerikanische Wirtschafts- 
publizist Vance Packard mit gewissen 
Marketingmethoden in den USA, die den 
Konsumenten dazu bringen sollen, mehr 


und schneller Waren und Dienstleistun- 
gen zu kaufen. Kurz gesagt: Wie macht 
man Verbraucher zu Verschwendern? 
Packard weist auf die Folgen dieser «Phi- 
losophie der Verschwendung» hin: als 
eine der ersten den unverantwortlichen 
Raubbau mit den Bodenschätzen des 
Landes, der sich schon in der nächsten 
Generation auswirken werde. Vor allem 
dann, wenn man weiterhin den Bevôlke- 
rungszuwachs nach der trügerischen 
Devise fôrdert: mehr Umsatz durch 
mehr Menschen. Dann die Veränderung 
der Volkspsyche, indem von Kindes- 
alter an die Vorstellung des ständig 
Haben-Wollens und ständig Haben- 
Müssens unter MiBachtung des Quali- 
tätsdenkens ins Bewufitsein dringe, was 
nichts mehr mit der Teilnahme an einer 
allgemeinen Wohlstandssteigerung zu 
tun habe. Materielle Übersättigung und 
durchgehende Kommerzialisierung des 
Lebens mache eine kulturelle und gei- 
stige Nivellierung unvermeidlich, schrän- 
ke die persônliche Freiheit ein. Präsident 
Kennedy hat im übrigen in seiner «Bot- 
schaft an die Nation» bei seinem Amts- 
antritt diese Gefahrenmomente der ame- 
rikanischen Wirtschaft eindrücklich zum 
Ausdruck gebracht. 

Welchen Ausweg sieht Packard aus 
dem Dilemma, das Gleichgewicht zwi- 
schen steigender Produktion und Ab- 
satz zu sichern? Es fällt das Wort vom 
«privaten Luxus inmitten ôffentlicher Ar- 
mut»: Vernachlässigung von Stadt- und 
Regionalplanung und -sanierung, des 
Erziehungs- und Gesundheitswesens, 
der kulturellen Einrichtungen. Mit andern 
Worten: die Alternative zum «Consume- 
rism» bestünde darin, die überschüssige 
Produktions- und Kaufkraft in einer bes- 
seren Einrichtung und Gestaltung der 
Umwelt zu investieren, die dann wirklich 
jedermann zugute kommen würde. 
Esist nun sehr aufschlufireich, die «Ope- 
rationspläne» der Waste Makers, der 
Verschleiimacher also, zu verfolgen, die 
Packard detailliert beschreibt und analy- 
siert, mit Zitaten, Zahlenmaterial aus Zei- 
tungen, Geschäftsberichten und Fach- 
organen authentisch belegt. Das Schlüs- 
selwort dazu ist die sogenannte geplante 
Obsoleszenz, das heifit die manipulierte 
Vernutzung und Veraltung aller Arten 
von Konsumgütern:Kinderwagen, Kugel- 
schreiber oder Einfamilienhaus. Packard 
nennt zwei Methoden zur Beschleuni- 
gung des Produkt-Todes: die qualitative 
Obsoleszenz als Verkürzung der Le- 
bensdauer eines Produktes durch den 
Einbau von Verschleiimomenten; zum 
andern die psychologische Obsoleszenz 
als Anpassung von Dauerkonsumgütern 
an den Rhythmus der Mode, die Vermin- 
derung der Wünschbarkeit. Letztere Me- 
thode hat unter dem Namen des «Styl- 
ing» einen recht zweifelhaften Ruf er- 
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langt. DaB jedoch die beiden Obsoles- 
zenzmethoden kaum voneinander zu 
trennen sind, findet man in den Kapiteln 
«Wie man ein 4000-Dollar-Fahrzeug in 
zwei Jahren unmodern macht» und «Das 
sûRe, aber kurze Leben der Haushalt- 
geräte» besonders anschaulich bestä- 
tigt. Uninteressant hingegen werde die 
funktionelle Obsoleszenz, nämlich ein 
Produkt durch ein besseres zu ersetzen, 
das seinen Zweck besser erfüllt und be- 
sitzt, «was die Nationalôkonomie als 
hohen Grenznutzen bezeichnet: einen 
Wert, der sich nicht nach den objektiven 
Kosten, sondern nach dem subjektiven 
Nutzen für den Verbraucher richtet». 

«Die groBe Verschwendung» ist mehr 
als ein unglaublicher Bericht aus einem 
fernen Land; sie geht uns an wie vor 
zwei Jahren die Kritik des selben Autors 
über «Die geheimen Verführer» aus der 
Werbeindustrie. Packard bestätigt zwar 
den ausgezeichneten Ruf, den sich die 
europäische Wirtschaft «in bezug auf 
die Qualität ihrer Produkte und die Stich- 
haltigkeit ihrer Verkaufsargumente» 
erworben habe (er nennt Deutschland, 
Osterreich und die Schweiz namentlich), 
ohne seine Skepsis für die Zukunft zu 
verbergen. Mit Recht, denn es ist frag- 
lich, ob die Gleichung «made in Europe 
— Qualität» noch überall aufgeht und 
ob nicht «Die groie Verschwendung» 
bereits in Gang ist. M.S. 


Eingegangene Bücher: 


Ernst Neufert: Bauordnungslehre. Hand- 
buch für rationelles Bauen nach geregel- 
tem Mañ. 336 Seiten mit 1144 Abbildun- 
gen. Ullstein, Berlin-Tempelhof 1961. 
Fr. 86.80. 


Heinrich Kunz: Bauleitung/Baukosten. 
290 Seiten mit Abbildungen. Stocker- 
Schmid, Dietikon 1960. Fr. 64.—. 


Walter Knopfli: Natur- und Landschafts-" 
schutz im schweizerischen Mittelland und 
seine Zielsetzung. Separatdruck der 
NZZ, herausgegeben von der Stiftung: 
Pro Helvetia, Zürich. 64 Seiten mit 12 
Abbildungen. 


Nachtrage 


Nagele (WERK 5/1961) 
Die Ladenstrafe und die Werkstätten. 
(S. 165, 167 und 168) wurden von J. B« 
Bakema und R. (nicht W.) de Vries ent- 
worfen. 
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Wirklich vollautomatisch 
herrlich weiches Wasser mit 
CULLIGAN-Wasserenthärtern! 


Tatsächlich.…. die CULLIGAN- 
Wasserenthärter sind sehr ge- 
fällige Apparate! In ihren Di- 
mensionen bescheiden und von 
appetitlichem Ausserem. Die 
Amerikaner konstruierten sie so 


raffiniert und einfach, dass sie Z 
auch für kleinere Objekte, Z 


NAN 


AAA KKÇ 


Einfamilienhäuser, Restaurants 
usw. zur Selbstverständlichkeit 
wurden. lhr günstiger Preis ge- 
stattet sogar den Einsatz an 
einzelnen Maschinen, wie zum 
Beispiel Waschautomaten, Ge- 
schirrwaschmaschinen,Kaffee- 
maschinen und vielen anderen 
mehr. 

Unsere Fachleute erteilenlhnen 


gerne Auskunft. 


OERTLI-Oelbrenner haben sich im Laufe von mehr als 30 Jahren 
durch ihre Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeiït einen hervor- 
ragenden Ruf erworben. Wir sind in der glücklichen Lage, für jedes 
Objekt die richtige Oelfeuerungs-Anlage zu planen und zu liefern. 
Vom Kleinst-Brenner für Zentralheizungen bis zur grôssten Indu- 
strie-Feuerung, sogar mit elektronischen Regelgeräten und Loch- 
karten-Steuerung! Und sollte einmal eine Düse verstopft oder 
sonst eine Kleinigkeit nicht in Ordnung sein, so profitieren unsere 
Kunden vom einzigartigen OERTLI-Service. 


ING. W. OERTLI AG. 


LE 


DÜBENDORF-ZH 


Neubau der Société Coopérative «Les Ailes»in Cointrin- 


Genève 


ROGER FREY,DIPL.ING. ET 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Die Abdichtungen sämtlicher Fugen zwischen! 
den vorfabrizierten Fassadenelementen sowie 
alle Dichtungen der Schreinerarbeiten wurden 
ausgeführt mit 4600 m 


Ein sehr gediegener Fauteuil mit StahlrohrfüBen 
Modell 6075 PF AG Môbelfabrik 


Horgen-Glarus 
in Glarus 


Tel. 058 5 20 92 


Attraktives 
Bauen 

mit 

Glas-Bausteinen ! 


Hunziker Sûühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmübelbranche 

Schulmôbelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 
richtungen, Schultische, Wandtafeln 
Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


Auf die Dauer vorteilhafter erweisen sich Glasbaustein-Innen- und -AufRen- 
wände mit ihren unvergleichlichen Vorteilen licht- und 
isolationstechnischer Natur. 


Keinem VerschleiB unterworfen, keine Unkosten für Überholungen und 
Erneuerungen. Keine Wartung. 


Anspruchslos in der Reinigung. 


Verlangen Sie Prospekt und Beratung über alle Bauprobleme mit Glas- 
Bausteinen durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
Dire fs Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


Ventilatoren 
in Fenster einbauen! 


Günstigste und einfachste 
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Ein Beispiel aus 
unserer Kollektion: 


is 30 m° Rauminhait | MERS fé Halbleinen 
r Privatküchen, Dunkelkammern, WC, Badezimmer Type V 354 FA Handdruck 
it 310 m° Stundenleistung; in den wundervollen Pastellfarben zu PR # Artikel 04369 
dem Interieur passend. ee ca. 126 cm 


, 
on 50 - 60 m° Rauminhait 
r Bar's, Büros, Labors, Wartezimmer, Ladengeschäfte, Type V 360 
it 425 m°/h Luftumwälzung. 
. ! . 
iS Ca. 100 m° Rauminhalt 
r Cafés, Restaurants, gewerbliche Betriebe etc., Type V 370 mit 


50 m° Stundenleistung. ° | 
! 
IS Ca. 200 m° Rauminhalt 2 
r Hotellerie, Gastgewerbe, Vortragssäle, Kinos und grôssere ge- Schauräume in 
-rbliche Betriebe - das Top-Produkt: Me Zürich Basel Bern 


nn neuen XPELAIR V 380 mit 2 Drehzahlen und 1700/1100 m2/h 
ftumwälzung. Ultra-moderne Form. 


hlen auch Sie für jedes Lüftungs-Problem im Rahmen dieses Pro- 
mms vom Guten das BESTE: 


XPELAIR 


1S Spitzenprodukt einer führenden 


ntilatoren-Fabrik! 


ältlich beim Elektro- und Sanitär-Installateur. 
spekte durch den Generalvertreter: 65 


. Widmer AG. 


1feldstr. 10, Zürich 3, Tel. (051) 33 99 32/34 


Lausanne Lugano 


Stellenangebote /Stellengesuche 


Schweizer Monatsschrift für 


Architektur 
Kunst 


Für die Bearbeitung von interessanten 
Projekten und Bauaufgaben suche ich 
jungen, tüchtigen 


Architekten 


mit zeichnerischer Begabung und Inter- 
esse an selbständigem Arbeiten sowie 


Bautechniker- 
Bauführer 


mit Interesse an architektonischer 
Gestaltung und mit Erfahrung im Durch- 
arbeiten von Projekten, im Devisieren 
und in der Bauführung von mittelgrofen 
Bauobjekten. 


Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA 
Minervastrake 33, Zürich 7 
Telephon 32 50 21 


Erfordernisse: 


Künstlerisches Gewerbe wel k 


Die Hochbauabteilung der 
Generaldirektion PTT in Bern 
sucht einen Architekten 

als Chef des Planungsbüros 


(LU 


il 


Befähigung zur Leitung einer Architektengruppe, 
welche alle groBen Bauprojekte der PTT zu bearbeite 
und die betriebstechnische Koordination während de 
Bauausführung sicherzustellen hat; guter Organisato: 
Verhandlungstalent. Beherrschung der deutschen 
und franzôsischen Sprache, gute Kenntnisse des 
Italienischen. 

Handschriftliche Bewerbungen mit Angaben über 
die bisherige berufliche Tätigkeit, Zeugnisabschrifte 
und Photo sind zu richten an 


Personalabteilung der Generaldirektion PTT 
Bern, Speichergasse 6 


Gesucht auf grôBeres Architekturbüro 
tüchtige 


Bauzeichner 


für interessante städtebauliche Aufgaben. 
Selbständiges, exaktes Arbeiten ist 
erforderlich. Geboten wird:5-Tagewoche, 
hohe Salarierung. 

Offerten mit Lebenslauf, Handschrift- 
probe, Photo und Saläranspruch sind 
gebeten unter Chiffre N 78534 G an 
Publicitas St. Gallen. 


P 141 G 


Stahl-Hochbau 


Ingenieurbüro 


Tel. 071/519 92 


Ernst Scheer AG Herisau 


P 655 Y 
Die Stelle des Erforderlich sind Kenntnisse der 
Le + charakteristischen SWB-Schaffens- 
Geschäftsführers gebiete, praktische Erfahrungen auf 
d dem einen oder andern Gebiet und 
es Sicherheit in Fragen der Formgebung 
Schweizerischen auch zwecks Beratung von Produ- 
zenten. Der neue Geschäitsführer 
Werkbundes sollte Schweizer sein. 
« Wir bitten Interessenten, sich beim 
ist auf spätestens Geschäitsführer SWB, Bahnhofstr. 16, 
Zürich 1, schriftlich zuhanden des 
Ende 1961 Zentralvorstandes anzumelden, 
neu zu besetzen. Arbeitsproben und ein Curriculum vitae 


beizulegen. 

AnmeldeschluB: 15. August 1961. 
Der Geschäftsführer ist jederzeit 
bereit, weitere Auskünfte über die 
Anstellungsbedingungen zu erteilen. 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


H.Schmidlin AG Holz+Metallbau Aesch-Basel Zürich Genf  Aesch-Basel 061 823282 Zürich 051 473939 Genf 022 259580 
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Zürich Tel. (051) 23 63 82 
Luzern Tel, (041) 
Chur Tel. (081) 

) 
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DUNEENNENNENNT 


——————— Lugano 


BAUMANN AORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen MORE PT TE 


Waschtisch CARINA H 


Werk Nr. 4472, 57x51 cm 
Werk Nr. 4473, 51 X 44 cm 


Abstellplatte Nr. 4885 


links, rechts oder zwischen zwei 
Waschtischen montierbar 


SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1961» 


Verkauf durch den Sanitär-Grofihandel 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


XLVI 


PA 
A5Z 
Écran) 


Telephon 446606 NEUBAUTEN : UMBAUTEN 


Zimmerarbeïiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


TREPPENBAU - REPARATUREN 


Wenn Sie irgendeinmal, trotz 
aller Vorsicht, in einen 
Unfall verwickelt oder für 
einen solchen haftbar 
gemacht werden ? 

Dann schätzen Sie und 
alle Beteiligten die guten 
Dienste einer Gesellschaft 
die für ihre loyale 
Schadenregulierung 
bekannt ist. 


fur 
W NIFANCL 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebstahl-, 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 


BAHCO- 
SILENT 


et 
“e 


Küchenplanung! 


Bitte beachten: Keine Ober- 
bauten über dem Kochherd, da- 
für einen BAHCO-SILENT- 
Küchenventilator vorsehen, der 
die aufsteigenden Kochdämpfe 
rasch ins Freie befôrdert. 
Resultat: Angenehmere ÂÀr- 
beitsbedingungen — nie mehr 
Kochgerüche in den Wohn- 
räumen und im Treppenhaus. 
Preis Fr. 186.— 

Verkauf durch die Installations- 
firmen. Prospekte durch die 
Generalvertretung: 


D 


RÉ MR 


Walter Widmann AG - Zürich 1 


Lôwenstrafñie 20 Telephon 051 /27 39 96 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Zürich Basel Bern Genf Lausanne Lugano 


Sicherung| 


» 
€ Fan 
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Was ist in einer Kühischrank- 
Garantie eingeschlossen ? 


Es gibt Garantien und Garantien. 
Wir stellen deshalb einige Punkte klar, die 
Bauherren und Architekten interessieren. 


1. Normale Garantien für Kühlschränke 
umfassen die Kältemaschine für 3, 

5 oder mehr Jahre, während alle anderen 
Teile bereits nach 1 oder max. 2 Jahren 
aus der Garantie ausgeschlossen sind. 


Die einzigartige SIBIR-VOLL-Garantie 
aber umfasst die Funktion aller Teile des 
ganzen Schrankes während fünf Jahren. 


2. Für eine SIBIR-Garantiearbeit gibt es 
keine Kosten: Material, Arbeit, Reise, 
Transport etc. sind eingeschlossen—nicht 
bei jeder Kühlschrankmarke eine Selbst- 
verständiichkeit. 
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8. Es gibt Keinen besseren — und nach 
der Garantiezeit — keinen billigeren 
Service. Weshalb? SIBIR-Kühischränke 
sind Absorber-Apparate, die keine teuren 
Reparaturen verursachen kônnen. 


Prüfen Sie ob andere Marken gleiche 
Sicherheiten bieten. Nein! Nicht umsonst 
sind 75° aller auf Neubauten gelieferten 
Kühlschränke SIBIR-Apparate. 


Weitere Auskünfte im EW, Elektro- 
Fachgeschäft oder bei uns. 
SIBIR Schlieren, Telefon 988 444 


XLVII 


inbanddecken 


für werk (Jahrgang 1960), in 
Rohleinen: Fr. 5.60 plus Porto 


Einbinden der 12 Hefte inkl. Ein- 
banddecke Fr. 20.20 plus Porto 


Verlag werk, Winterthur 


(Ausschneiden) 


Unterzeichneter bestellt: 


* 1 Einbanddecke 1960 in Rohleinen zu Fr. 5.60 plus 
Porto 


Einbanddecke für Kunstteil und Chronik 


* 


* 


Einbanddecke für Kunstteil, Chronik und Inserate 


Einbinden der 12 Hefte 1960 inkl. Einbanddecke 
zu Fr. 20.20 plus Porto 


* 


Unterschrift 


Adresse 


* Nichtgewünschtes bitte streichen 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH 1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 
Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Folgende gebundene Jahrgänge 


Verlag werk 
Postfach 210, Winterthur 
Tel. (052) 2 22 52 


werk 


kônnen, solange Vorrat, noch 


nachbezogen werden: 


1949, 1950 


Preis: je Fr. 35.- 


ee NÉE eu 


in der Fraumünsterpost in Zürich. 
Pro Jahr ca. 2000 000 Besucher: ein 
schlagender Beweis für hôchste Qualität. 


10 Jahre Bewährung bei geringster Abnüt- 
zung. Die millionenfache Strapazierung 
bei jeder Witterung, im Sommer wie im 
Winter, konnte diesem unverwüstlichen, 
marktältesten  Vinyl-Asbest-Bodenbelag 
nichts anhaben.Qualität macht sich bezahit. 
In 26 verschiedenen Farbtônen. 


Der Fraumünsterpost-Hausmeister Herr Pf. 
sagt: «Glänzend bewährt, geringer Unter- 
halt. Die grosse Fläche (400 m°) benôtigt 
jährlich nur noch 200 kg Seife, statt wie 
früher 600 kg bei andern Bodenbelägen; 
mit 4 Putzfrauen in 1 Std. gereinigt; gros- 
ses Schallschluckvermôgen». 

Import: 


FLACHDACH AG : TOITURES PLATES SA 
BERN 

Zentralvertrieb Ostschweiz: 

PROPATEC AG, Abteilung Baumaterialien Zürich 
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Das Zeichen für 
Qualität 
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F carlo belloli 
stenogrammi della 
geometria elementare 
lucistrutture integrative 
di — roger humbert 
vanni scheiwiller 
editore all’insegna del 
pesce d’oro milano 1960 


clichés 
aus dem buch unseres mitarbeiters, rogerhumbert schwitter a.g. 
erhältlichim buchhandel :tschudi verlag,st.gallen  basel-zürich ; 


_. Zngemass pauen 


Aadorf 
052 47112 


Basel 
061 346363 


Bern 
031 22642 


Genf 
022 33 82 04 


Lausanne 
021 261840 


Lugano 
091 34431 


Luzern 
041 27242 


St. Gallen 
071 23 14 76 


Zürich 
051 23 7398 


Solomatic Raff- und Rollstoren 
alucolor Aluminiumrolladen 


Holz- und Stahlblechrolladen 
Trennwände Holoplast 


Stoffrouleaux 


Sonnenstoren 


Verdunkelungsanlagen 


Roll- und Scherengitter 


Kipp- und Schwenktore 


Rolltore mit Motor 
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25000 m'{Durisol-Dachplatten bilden den Raumabschluf der Flachdachhalle 
fabriziert und montiert durch unseren Lizenznehmer, und des Kuppelbaues des 
die Japan Durisol Co. Ltd., Tokyo Tokyo International Trade Center in Tokyo 
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Durisol AG für Leichtbaustoffe, Dietikon/ZH, Telephon 051/88 6981 


